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Die Tage von Selb und Rehau:
ZuÍriedene Veronstqher' zufriedene Teilnehmer

Der Vorsitzende des Heimatverbandes Eine niidrtere Analyse also, díe wir un_
des Kreises Asde, Adolf H. Rogler, stellte serem Bericht voransiellten.'Ihre ,,zwaÍ"
in seiner Ánsprache auf dem Heimatabend und ,,aber" werden jedoch rasch auÍgewo-
in Selb die Frage, ob die DurchÍiihrung gen durch das, was an Schónem, Positivem
von TrefÍen auf der Basis der alten Hei- und Widrtigem iiber das Tref{en zu ver_
matkÍeise den Auíwand noch lohne, der melden ist.
zwangsláuffg damit verbunden ist. Ange-
sidrts des tausendkópffgen Publikums, das Zuv o r no ch : Das Fest war das
vor ihm sa8, durÍte er die Zweifel daran Werk eines kaum zehn Mann starken
sogleidr ausráumen. Es ]ohnt sich! Es Teams. Kopf , Herz und SeeLe dieser Mann-
Iohnte sich auch diesmal wieder. z:waÍ tat scha|t war der Yorciaende des Heimatver
das Wetter nur zógernd mit und entschloB bandes des Kreises Asdt, LandsmannAdolf
sidr erst am Festsonntag zu gnádiger Ent- H. R o g l e r aus Nitnbetg. Et \eistete IJn-
íaltung. Zwat war auÍ einiges Begleit- sďttiabarcs. Bei ihm liefen a1le Fiiden det
Werk verzichtet \MoÍden, weil hierÍtir die sich ijbet Monate hinziehenden Vorberei-
Vorbereitung zu viel KraÍt und Zeit er tungen zl7sammen, er hatte dieZiigeL wiih-
Íordert hette und die Mitarbeiter fehlten: tend det Treffenstage in det Hand. Er
das VogelschieBen, der Festzug. Letzterct opferta einen Teil seines ÍJilaubs, um acht
war bei den Íri.iheren Trefíen zumeist Tage lang letzte Hand an die organisation
Gradmesser der 'WiedersehensÍreude und zu 7egen _ acht Tage, die ihm einige
auďr der Zo|Istab, an dem dieBeteiligungs- Pfund seines Gewichu kosteten, aber auďt
ziÍÍer gemessen werden konnte. Diesmal die Gewifiheit vercchafften, da|3 allesHap-
muíšten si& die Sdrátzungen an das Fas- pen werde, Landsmann Rogler, 48 |ahte
sungsverrňÓgen des Festzeltes halten und ált, ist in Nassangrub gebotén' Sein wich-
dessen ,,Inhalt" wáhrend des Sonntagnach_ tigstet Helfet, Landsmánn Anton W o|f ,
mittags addieren mit den Scharen, die der Leitet det Selber Heimatgruppe, ist
ringsherum am Goldberg und in der Stadt ebenfalls gebiirtiger Nassengrubár, Man
zu- gleicher Zeit beisammen standen oder konnte beide in der Filihe des Samstags
saBen. So kam man auf 6ooo bis Tooo Teil- am Werke sehen, dreipig Fahnen uid
rrehmer. Zá}l.lt rnan die RoíŠbacher und Flaggen eigenhiindig an den die, Strafie
ihre Nachbarn in Rehau dazu, so waren es zum Festplatz siiumenden Masten hoch-
zwar vielleicht immer noch nicht ganz so zuziehen. Das ist eine deftige Arbeit, wie
viel wie Íriiher. Der natiirliche Alterungs_ jeder Rennet wei|3. Sie soLL hiet etwtjhnt
proze( spielt hieJ eben seine unerbittliche sein, um die Spánnweite det von Rog7er
Rolle. Man darf die untere Altersgrenze ge7eisteten Moilsatbeit anzudeuten. Dánn
solcher TreÍÍen bei etwa vietzíg |ahrěn an_ dtei Stunden spktet wat et . dann nicht
setzen. Die Masse stellen zweifellos die ,,der letzte Hilfsarbeiter", sondetn der er-
Landsleute zwischen ftinfzig und siebzig; ste Repilisentant unseÍu Heimat-otganisa-
davor sollte man niČht dieAugen verschlié_ tion, als et das Fest eňffnete. Ihm ind sei-
Ben- funge Menschen unter vierzig waren nen Miinnern gebiihrt'der Dank der Tau-
freilich auch da, aber ihre Zahl siand in sende, die sidt- des Haglosen Ablaufs der
keinem Verháltnis zu iener der mittleren Tage erfteuen konnten'
und álteren Generation.

DIE ARCHIV-AUSSTELTUNG
Wichtigkeit und_Daseinsberechtigungdes Zlr Íestlichen Eróffnung der Archiv_

Heimatverbandes kristallisieren sich greiÍ- Ausstellung hatte sich - uňd damit nah-
und sichtbar im Archiv des Kreises Asch, men die Heimáttage ihren oÍffziellen An_
das _ wie zum eÍstenmal vor zwei |ahren Íang _ am Samsřagvormittag zahlreidre
in Rehau - in Se1b wieder seine Schátze Ehréngáste und auch-schon eiňe sehr statt-
in gezielter Auswahl vor den Lanclsleuten lidre Ánzahl interessierter Ascher Lands_
aus Stadt und Kreis Asch. aber auch vor leute im fahnen- und blumengeschmiid<ten
zahlreichen inteÍessielten Selber Bůrgern, Saal der Selber |ahnturnhalle eingefunden.
ausgebreitet hatte. Leiter des in Erkers_ AdolÍ H' RogJet, der Heimatverbánds-Vor-
reuth beheimateten Archiv ist der zur li.in- sitzende, konnte namentlich den Rehauer
geren. Generation gehÓrende Helmut Klau- Landrat Schlager, als Vertreter des auf Ur_
bert (4o); Sammler, ordner und Bewahrer laub weilenděn Selber oB den Stadtrat
von Archivalien aus LeidensdraÍt, ist er RódeL, aus Rehau die beiden Búrgermei-
ein, ausgesprodrener Glticksfall fiir die ster St4ng und Rauh begrti8en, alle in ih-
Ascher, wahrhaÍt ein Mann mit Selten- rer Eigenschaft als Vertrěter unserer Paten_
heitswert. wo sonst Íánde man einen iun_ schaftšgremien; weiters den Bundestagsab-
g-en ň'lens$en, der- neben seiner berufli_ geoÍdneten Dr. Warnke, mehrere Bi.irger-
chen Tátigkeit _ Klaubert ist bei der Fir_ meister von Gemeinden aus dem Laád-
ma Gebr' Netzsdr in Selb beschaftigt _ ie_ kreis Rehau, Kreisráte, Stadtráte, Pfarrer
de Íreie Stunde an die selbstgestellie AuÍ- beider KonÍessionen, veÍtÍeteÍ del SL
gabe hángt, alles zu sammelň und zu be_ und der Selber Selígergemeinde. Unter den
wahren, was eÍ an heimatlichen Werten anwesenden Landšleuten entbot eI na-

gen Asch-Neuberger Herrsdrafts-Familie,
dem Reidrsgrafen Ing. ErnstZedtwitz, jetzt
Kelheim. Rogler erinnerte an die Zielset-
zungen des Heimatverbandes und zeigte
in kurzen {Jmrissen auf, daB und wie der
Verband diese Aufgaben audr wirklich
wahrnimmt. Die Mitgliederzahl náhert
sidr nunmehr dem runden Tausend. Sie
war bis zum Selber TreÍfen auÍ 9zo ar'-
gestiegen. Trotzdem seien die zur Bewálti-
gung der AuÍgaben notwendigen Gelder
aus Mitgliedsbeitrágen und Mitglieds-
Spenden allein nicht auÍzubringen. Neben
der Eigenleistung stehe die Finanzhilfe des
Patenlandkreises und der Patenstádte: ,,Ich
darf bekennen, da8 iďt es noclr nicht ein
einzigesmal erlebte, da( diese Gremien
die ErÍiillung einer vorgebrachten Bitte ab-
gelehnt hátten." Lm. Rogler elwáhnte in
diesem Zusammenhange einen ZuschuB
von 33oo DM fůr die Drucklegung des
Ro8badeer Heimatbudres (tiber dieses sie-
he unteÍ ,,Eine heimatkundlidre GÍoíŠtat"l,
einen Kostenerla8 von weit úber rooo DM
seitens der Stadtverwaltung Selb im Zuge
der Treffens-Ausgestaltung und einen Bar-
Zuschuí3 fÍir die Erstellung der Arďriv-
Sdrau. Seine BegrůíŠungs- und EróÍfnungs_
ansprache, beendete Verbandsvorsitzender
Rogler mit einem Appell an nodr abseits
stehende Landsleute, sich durch ihren Bei-
ttítt zB den heimatgebundenen Zielen des
Verbandes zu bekennen. Dann iiberreidtte
er ein Ro8bacher Heimatbuch fiir die
Landkreisbtidrerei, deren vier ftir die
Rehauer, und Íi.inf Íúr die Selber Stadt-
biicherei. Im Namen der Asůer Heímat-
gruppe Rehau iibergab nun Lm. RudolÍ
Wagner dem Arďliv eine kiinstlerisdr sehr
geschmackvoll gefertigte Urkunde ůber die
Entstehungsgeschichte und die Erridrtung
des Vertriebenen-Ehrenmals in Rehau. Di'e
aus erlesenem Material hergestellte Árbeit
besten Kunsthandwerks Íand anschlíe(end
sogleidr einen Ehrenplatz it der Ausstel-
lung. Zum Schlusse der Feierstunde bat
Verbandsvorsitzender Rogler seinen Na-
mensvetter, den Senior der Ascher Heř
matkundler Bůrgerschuldirektor i. R' Ri-
chard Rogler ans Pult. Der greise Herr -er hatte drei Tage vorher sein 88. Lebens-
lahr vollendet - dankte als einstiger
Asdrer Árchivar und Museumsleiter sei-
nem iungen Naůfolger Helmut Klaubert
in bewegten Worten fiir seine Arbeit und
verbreitete sidr dann mit erstaunlich kla-
rer Formulierung tiber Einzelheiten seiner
vielfáltigen heimatkundlidren Tátigkei-
ten, wobei er sich zahlreidrer Details aus
der in Asch gepflegten Heimatkunde erin-
nerte, die Verdienste seiner Ascher Muse-
ums-Mitalbeitel Íiihmte und von den ver-
lorenen Ascher muesalen Sch átzen etzáhlte'

Im Anschlusse an die ErÓÍínungsÍeier_
lichkeit begaben sidr die Teilnehňer zu
einem eÍsten Rundgang durch die im Klei_
nen TurnhallensaAle untergebrachte Aus-
stellung.erreichen kann. mentlichen GruB dem vertleteÍ der einsti_
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Die Tage von Selb und Rehau:
 ZufriedeneVercınstcılfer, zufriedene Teilnehmer `
Der Vorsitzende des Heirnatverbandes

des Kreises Asch, Adolf- H. Rogler, stellte
in seiner Ansprache auf dem Heimatabend
in Selb die Frage, ob die Durchführung
von Treffen auf der Basis der alten Hei-
matkreise den Aufwand noch lohne, der
zwangsläufig damit verbunden ist. Ange-
sichts des tausendköpfigen Publikums, das
vor ihm saß, durfte er die Zweifel daran
sogleich ausräumen. Es lohnt sich! Es
lohnte sich auch diesmal wieder. Zwar tat
das Wetter nur zögernd mit und 'entschloß
sich erst am Festsonntag zu gnädiger Ent-
faltung. Zwar war auf einiges Begleit-
Werk verzichtet worden, weil hierfür die
Vorbereitung zu viel Kraft und Zeit er-
fordert hätte und die Mitarbeiter fehlten:
das Vogelschießen, der Festzug. Letzterer
war bei den früheren Treffen zumeist
Gradmesser der Wiedersehensfreude und
auch der Zollstab, an dem die Beteiligungs-
ziffer gemessen werden konnte. Diesmal
mußten sich die Schätzungen an das Fas-
sungsvermögen des Festzeltes halten und
dessen „Inhalt“ während des Sonntagnach-
mittags addieren mit den Scharen, die
ringsherum am Goldberg und in der Stadt
zu gleicher Zeit beisammen standen oder
saßen. So kam man auf 6ooo bis 7ooo Teil-
nehmer. Zählt man die Roßbacher und
ihre Nachbarn in Rehau dazu, so waren es
zwar vielleicht immer noch nicht ganz so
viel wie früher. Der natürliche Alterungs-
prozeß spielt hier eben seine unerbittliche
Rolle. Man darf die untere Altersgrenze
solcher Treffen bei etwa vierzig jahren an-
setzen. Die Masse stellen zweifellos die
Landsleute zwischen fünfzig und siebzig,
davor sollte man nicht die Augen verschlie-
ßen. Iunge Menschen unter vierzig waren
freilich auch da, aber ihre Zahl stand in
keinem Verhältnis zu jener der mittleren
und älteren Generation.

Eine nüchtere Analyse also, die wir un-
serem Bericht voranstellten. Ihre „zwar“
und „aber“ werden jedoch rasch aufgewo-
gen durch das, was an Schönem, Positivem
und Wichtigem über das Treffen. zu ver-
melden ist.-

Zuvor noch: Das Fest War das
Werk eines kaum zehn Mann starken
Teams. Kopf, Herz und Seele dieser Mann-
schaft war -der_.Vorsitzende des Heimatver-
bandes des Kreises Asch, Landsmann Adolf
H. R o gl e r aus Nürnberg. Er leistete Un-
schätzbares. Bei ihm liefen alle Fäden der
sich über Monate hinziehenden Vorberei-
tungen zusamrnen, er hatte die Zügel Wäh-
rend der Treffenstage in der Hand. Er
opferte einen Teil seines Urlaubs, um acht
Tage lang letzte Hand an die Organisation
zu legen - acht Tage, die ihm einige
Pfund seines Gewichts kosteten, aber auch
die Gewißheit verschafften, daß alles klap-
pen werde. Landsmann Rogler, 48 jahre
alt, ist in Nassengrub geboren. Sein wich-
tigster Helfer, Landsmann Anton Wolf,
der Leiter der Selber Heimatgruppe, ist
ebenfalls gebürtiger Nassengruber. Man
konnte beide in der Frühe des Samstags
am Werke sehen, dreißig Fahnen und
Flaggen eigenhändig an den die Straße
zum Festplatz säumenden Masten hoch-
zuziehen. Das ist eine deftige Arbeit, wie
jeder Kenner Weiß. Sie soll hier erwähnt
sein, um die Spannweite der von Rogler
geleisteten Mordsarbeit anzudeuten. Denn
drei Stunden später War er- dann nicht
„der letzte Hilfsarbeiter“, sondern der er-
ste Repräsentant unserer Heimat-Organisa
tion, als er das Fest eröffnete. Ihm und sei-
nen Männern gebührt der Dank der`Tau-
sende, die sich des klaglosen Ablaufs der
Tage erfreuen konnten.

DIE ARCHIV-AUSSTELLUNG _
Wichtigkeit und Daseinsberechtigung des

Heimatverbandes kristallisieren sich greif-
und sichtbar im Archiv des Kreises Asch,
das - wie zum erstenmal vor zwei jahren
in Rehau - in Selb wieder seine Schätze
in gezielter Auswahl vor den Landsleuten
aus Stadt und Kreis Asch. aber auch vor
zahlreichen interessierten Selber Bürgern,
ausgebreitet hatte. Leiter des in Erkers-
reuth beheimateten Archiv ist der zur jün-
geren Generation gehörende Helmut Klau-
bert (40), Sammler, Ordner und Bewahrer
von Archivalien aus Leidenschaft, ist er
ein ausgesprochener Glücksfall für die
Ascher, wahrhaft ein Mann mit Selten-
heitswert. Wo sonst fände man einen jun-
gen Menschen, der neben seiner berufli-
chen Tätigkeit - Klaubert ist bei der Fir-
ma Gebr. Netzsch in Selb beschäftigt - je-
de freie Stunde an die selbstgestellte Auf-
gabe hängt, alles zu sammeln und zu be-
wahren, was er an heimatlichen Werten
erreichen kann.

Zur festlichen Eröffnung der Archiv-
Ausstellung hatte sich - und damit nah-
men die Heimattage ihren offiziellen An-
fang - am Samstagvormittag zahlreiche
Ehrengäste und auch schon eine sehr statt-
liche Anzahl interessierter Ascher Lands-
leute im fahnen- und blumengeschmückten
Saal der Selber Iahnturnhalle eingefunden.
Adolf H. Rogler, der Heimatverbands-Vor-
sitzende, konnte namentlich den Rehauer
Landrat Schlager, als Vertreter des auf Ur-
laub weilenden Selber OB den Stadtrat
Rödel, aus Rehau die beiden Bürgermei-
ster Stang und Raub begrüßen, alle in ih-
rer Eigenschaft als Vertreter unserer Paten-
schaftsgremien; weiters den Bundestagsab-
geordneten Dr. Warnke, mehrere Bürger-
meister von Gemeinden aus dem Land-
kreis Rehau, Kreisräte, Stadträte, Pfarrer
beider Konfessionen, Vertreter der SL
und der Selber Seligergemeinde. Unter den
anwesenden Landsleuten entbot er na-
mentlichen Gruß dem Vertreter der einsti-

gen Asch-Neuberger Herrschafts-Familie,
dem Reichsgrafen Ing. Ernst Zedtwitz, jetzt
Kelheim. Rogler erinnerte an die Zielset-
zungen des Heimatverbandes und zeigte
in kurzen Umrissen auf, daß und wie der
Verband diese Aufgaben auch wirklich
wahrnimmt. Die Mitgliederzahl nähert
sich nunmehr dem runden Tausend. Sie
war bis zum Selber Treffen auf 920 an-
gestiegen. Trotzdem seien die zur Bewälti-
gung der Aufgaben notwendigen Gelder
aus Mitgliedsbeiträgen und Mitglieds-
Spenden allein nicht aufzubringen. Neben
der Eigenleistung stehe die Finanzhilfe des
Patenlandkreises und der Patenstädte: „Ich
darf bekennen, daß ich es noch nicht ein
einzigesmal erlebte, daß diese Gremien
die Erfüllung einer vorgebrachten Bitte ab-
gelehnt hätten.” Lm. Rogler erwähnte in
diesem Zusammenhange einen Zuschuß
von 3300 DM für die Drucklegung des
Roßbacher Heimatbuches (über dieses sie-
he unter „Eine heimatkundliche Großtat”],
einen Kostenerlaß von weit über rooo DM
seitens der Stadtverwaltung Selb im Zuge
der Treffens-Ausgestaltung und einen Bar-
Zuschuß für die Erstellung der Archiv-
Schau. Seine Begrüßungs- und Eröffnungs-
ansprache, beendete Verbandsvorsitzender
Rogler mit einem Appell an noch abseits
stehende Landsleute, sich durch ihren Bei-
tritt zu den heimatgebundenen Zielen des
Verbandes zu bekennen. Dann überreichte
er ein Roßbacher Heimatbuch für die
Landkreisbücherei, deren vier für die
Rehauer, und fünf für die Selber Stadt-
bücherei. Im Namen der Ascher Heimat-
gruppe Rehau übergab nun Lm. Rudolf
Wagner dem Archiv eine künstlerisch sehr
geschmackvoll gefertigte Urkunde über die
Entstehungsgeschichte und die Errichtung
des Vertriebenen-Ehrenmals in Rehau. Die
aus erlesenem Material hergestellte Arbeit
besten Kunsthandwerks fand anschließend
sogleich einen Ehrenplatz in der Ausstel-
lung. Zum Schlusse der Feierstunde bat
Verbandsvorsitzender Rogler seinen Na-
mensvetter, den Senior der Ascher Hei-
matkundler Bürgerschuldirektor i. R. Ri-
chard Rogler ans Pult. Der greise Herr -
er hatte drei Tage vorher sein 88. Lebens-
jahr vollendet - dankte als einstiger
Ascher Archivar und Museumsleiter sei-
nem jungen Nachfolger Helmut Klaubert
in bewegten Worten für seine Arbeit und
verbreitete sich dann mit erstaunlich kla-
rer Formulierung über Einzelheiten seiner
vielfältigen heimatkundlichen Tätigkei-
ten, wobei er sich zahlreicher Details aus
der in Asch gepflegten Heimatkunde erin-
nerte, die Verdienste seiner Ascher Muse-
ums-Mitarbeiter rühmte und von den ver-
lorenen Ascher muesalen Schätzen erzählte.

Im Anschlusse an die Eröffnungsfeier-
lichkeit begaben sich die Teilnehmer zu
einem ersten Rundgang durch die im Klei-
nen Turnhallensaale untergebrachte Aus-
stellung.
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!n ocht Koien Eine Koie ist der Ascher Alpenvereins-Sek-
und an den Wánden deď Rundganges um tion reserviett, eine Wand heimatlichen
diese Koien hat Helmut Klauber1 sýstema- Malern und Zeidrnern: Rudolf Krau8 und
tisdr geordnet und iiberschaubar Hunderte |osef Hendel, beide RoBbach, Íallen beson-
von Blldern (aus einem Fundus von insge- ders auf. Karl Krau3/Rehau, der Bruder
samt 4ooo/ die das Ardriv inzwisdren be- des Íriihverstorbenen Ro8badrer Kiinstlers,
sitzt), Biicher, Dokumente und Traditions- hat die, dort ,ausgestellten Radierungen
stiicke auÍgereiht. Unmoglidr, die Ftille in- dem Asdrer 4rdeiv gestiÍtet. Auďr das im
teressanteiEinzelheiten áuch nuranzudeu- Ascher Wandkalender r97o auf dem Titel_
ten' sesďI\^/eise denn auszuschóDfen. Im- blatt verwendete Bild vom Ascher Markt-

'oei 
ili.der sřti(t der Betrachtef auf De- platz, tiber dessen SchópÍer Andreas Wun-

tails, die ihn aus diesem oder jenem derlich dann im Rundbrief eine lebhafte
Grunde besonders ansprechen, lange und Leserbrief-Diskussion einsetzte, ist zu se-
veÍsonnen steht er vór manchem Bilde, hen. In einer Koje liegt das eben ersdrie_
aus dem ihm iiberraschend eine Kindheits- nene RoBbadrer Heimatbuch auÍ. Die Be_
erinnerung entgegentÍitt' da und dortblát- stellungen arrÍ dieses' sdron rein áuBerlidr
tert er in ěinem Zeitungsband, einer a1ten anspruchsvolle Buch lassen leider zunáchst
ZeitschriÍt, einem Budré, und módrte sidr sehr zu wi.inschen úbrig. Sideer wird es,
am liebsten gleidr darin veÍtiefen. GIoB- wenn sich seineEinmaligteit heÍumsplicht,
fláchige Foto-VergróBeÍungen zeigen Ge- noďr seine Abnehmer finden. Die Fahne
samtňsichten voň damals und von heute. des MGV Rofibadr steht da, wir haben
Niůt zur Durchfůhrung gekommenePláne tiber íhr Sdricksal wiederholt beric.htet, sie
lAsdrer Fortbildunesschúlě und Krematori_ ist heute TraditionsÍahne des Sudetendeut-
um beispielsweisei- lassen erkennen, was sdren Sángerbundes. Man schlendert durch
die deutschen Stadtváter von Asch vorhat- die Kojen, man steht und sdraut und
terr. Kartograffsches Materiď gibt Auf- staunt úber die Kostbarkeiten und die
schluB Íiber" staatsrec_htliche Sondlrverhelt- Sorgfalt, mit der sie behandelt und ge-
nisse und geschidrtliche Entwicklung des zeigt sind' Die Asďrer Ardriv-Schau der
Ascher Lándchens; die DórÍer sind mit Selber Heimat_Tage wal deren zentrales
vielen Bildern einbezogen in die Sdrau. Wertstiid<.

BESCHWINGTER HEIMATABEND
Gestaltung und DurchÍtihrung des Hei- noch lohne, soldre HeimattreÍfen durďr-

matabends dem Arzberger Schulrektor zufi.ihren. Die Antwort gab er selbst: ,,Es
otto Sdremm anzuvertrauén, war ein gu- lohnt sich! Die laut oder leise geáufierten
ter Gedanke. Die Familie Sdremm, be- ZweiÍe| sind auďr diesmal widerlegt wor-
wáhrter Gast beim Bayerisdren Rundfunk, den durch den zustrom Tausender von
oflest in bester Manier unverÍdlschte HeimatÍreunden in die beiden Patenstádte
Muňdart, die sie ausgefeilt beherrsdrt.Und Selb und Rehau." schlicht gesagt, seien
diese Mundart weicht von unserer Ascher diese Heimattage soldee des Glticks Íi.ir uns
Spreďrweise nuÍ ganz unwesentlidr ab. So Vertriebene in hektisdrer Zeit'' ,,Freuden-
eihielt der Abend seinen anheimelnd-hei- tránen und lachendes Wiedererkennen be-
matlidlen Ton, den sich die Veranstalter tonen aufs Neue unsere Sdricf;.salsgemein-
gewlinsďIt und den sie erwaÍtet hatten. sďraÍt, heute wird das Idr zum Wir. . . So- Der Beginn des Heimatabends verzÓger_ gut es uns materiell gehen mag, es ist nie-
te sidr. Denn vor dem Saal gabs ein bis- mandem gelungen, unsere Liebe z!Í an9e-
serl Wirbel. Allzuviele hatten sidr darauÍ stammten Heimat auszusďralten. tjnser
verlassen, noďl ohne im voraus gekaufte Wohlstand ist beruhigend, mandrmal auch
Karten Einlafi zu ffnden. Nun hatten die einsdrláÍernd, aber er nimmt uns nicht un-
paar freiwilligen (und unbezahlten) Tůrste- sere Anhánglichkeit an das Land unserer
her alle Hánde voll zu tun, dem Ansturm Geburt."
zu wehren. Aber sďrlie3licjh war es mit Als Vertreter des PatensdlaÍtskÍeises
Ersatz-Sttihlen und einigen rasch organi- Rehau iiberbradrte der Stellv. Landrat Dr.
sierten Bánken gesdlafÍt, vor tibeÍÍiilltem Anton Roth, selbst Sudetendeutscher und
Hause - der Saál fa8t 85o Mensdren, es langiiůriger Sl,_Amtswalter, die GrůBe
waren aber mehr drin - konnte es los- des Landkreises und seines Landrats. Btir-
gehen. germeister NeupettlSelb entbot die GÍiiBe- Die Ansprochen der gastgebenden Patenstadt Selb und

Den Vorspann zuÍL heimatlich-unterhal- tiberreichte als Geschenk fur das Ascher
tenden Hauptteil gaben mehrere Anspra- Ardriv einet in Kupfer gestochenen ,,Plan
ďren ab.HeimatverbandsvorsitzenderAdolÍ der Aktion bei Ascb am 8. Mai 1759", je'
H. Roglet durÍte wieder wie schon bei der nes Geíedet bei Himmelreich, das im
ErófÍnung der Arďriv-Ausstellung am Vor- Siebeniáhrige_n Krieg ein preu8isůes Corps
mittag eine Reihe von Ehrengásten begrti- mit ósterreichischen Truppen zusammen-
íŠen. prallen lieB.

Vom Bayerisdren Staatsminister Íiil Ar- Bůrgermeister Stang/Rehau betonte in
beit und soziale Fiirsorge Dr. Frítz Pitke7 seínen Gru3woÍten die alten naďrbar_
war ein Begri.i(ungstelegramm eingetÍof- sdraftlichen und die neuen Daseinsbezie-
fen, das Lm. Rog1eř verlás: ,,Allen Lands- hungen zwischen Asdr und Rehau, wobei
leuten aus dem Heimatkreis Asch, die sidr er der AuÍbauleistung der Mensdeen aus
in Selb und Rehau zu ihrem Heimattref- dem Kreise Asdr hohes Lob zollte. Seine
fen ffnden, mÓdrte idr niďrt nur redlt Erinnerungsgabe bestand in einem kupíer_
schóne Tage, sondern gerade jetzt Mut getriebenen Rehauer Stadtwappen.'
zum weiteřen Festhalten an ihrem Recht Nach diesem offfzium, das auÍmerksa-
auf Heimat und Selbstbestimmung wiin- me Zuhórer geÍunden hatte, tÍat otto
schen. Sie haben alle z5 |ahre niďrt nur Schemm mit seinen Helfer-Gruppen in Ak_
an unseÍem Staat mitgebaut, sondern ihrem tion. Das gab ein Programm wie aus
Reůt und ihrer Heiňat die Treue gehal- einem Folklore-Bilderbuch. Seine oÍÍen-
ten, also eine doppelte Auígabe im wahr- kundige Auíwendigkeit aber ging nicht zu
sten Sinn des Wórtes erfůllt. Fiir dieses Lasten des Ascher Heimatverbandes. Der
staatsbiirgerlidre Engagement mód1te ich Bayerische Landesverein íiir Heimatpflege
Ihnen allen namens des Schirmlandes in Mtindren und das Studio Niirnberg des
Bayern ein Wort des Dankes ůbermitteln! Bayerischen Rundfunks standen ffnanziell
In' Verbundenheit: Dr. Fllrtz Pirkel, Pate; der Rundfunk schnitt mit, um Teile
Bayerischer Staatsminister fur Arbeit und des Abends ftir eine Sendung paÍat z!
soziale Fůrsorge". haben, die am 9. August áusgestrahlt weÍ_

Lm. Rogler dankte hierauÍ nodrmals Ítir den sollte. (Warum es nicht gesdrah, hat-
die dem Heimatverband als dem Fest-Ver- te sendetechnisďre Griinde). So konnte
anstalter gewáhrten Hilfestellungen und dank soldr handfester Unterstiitzung eine
stellte die nachdenkliche Frage, ob es sich ganze Reihe rundfunkreiÍer und -gewohn_

ter Gruppen eingesetzt werden: DieBran-
der Musikanten, die Fichtelgebirgsmusik,
die Loonharder Sánger und Musikanten,
das Bernecker Doppelquartett und vor al-
lem die pradrtvolle Familie Schemm aus
Arzberg. Das gab eine ganze Perlenkette
gekonnter Volksmusik, da durÍte man sidl
Íreuen iiber Versďrmitztes und Vertráum-
tes in mundartlicher und audebesinnliďler
Sangesfreude. {Warum die Bernecker auÍ
gar so Hochdeutsdl ,,Heint scheint da Mou
súa schái" sangen/ námlich ,,Heut sďrei:rt
der Mond so sdlón", das war allerdings
niůt reďrt einzusehen' Es erinnerte ein we-
nig an die ,,Verdeutschung" des Schlam-
perliedls ,,Hinta dera Hollastaudn", wo es
zum Schluíš heiBt: ,,Háut a wengerl vúra-
gschaut, ower niat zaviel" verdeutsdrt:
,,Hat ein bi8chen hervorgelugt, aber nur
ganz unbedeutend.") Aber sei's drum, das
war augh das einzige ausgetrocknete Fleck-
chen auÍ dem sonst leuchtendgriinen Ra-
sen saftigen Volkssingens und -Musizie-
rens. Gar, wenn die vierkópffge Schemm-
Familie, Vater Humor/ MutteÍ behabige
Heiterkeit und die zwei Tóchter nidrt aus
der Art geschlagen, ihre Lieder sangen! Da
war eitel Wonne beim Zu}róren. wetten,
dafi nodr heute mandreinem Text und
Melodie im Kopf herumgehen: ,,Iďr ho
wos gsáah! _ Wos hiust denn gsáah?"
Wir haben da nicht nur gesehen, sondern
audl gehórt. Die in vollendeter Mundart
vorgebrachten Zwisdrentexte Otto
Sdremms lósten sdrallende Heiterkeit, ver-
stándnisvolles Ládleln oder audr besinn-
liůes Erinnern aus. Er bediente sidr dabei
als Vorlesematerial audr Karl Martsihinas
,,Lachender Heimat". Fiir die viele Freude,
die die singende Familie geboten hatte, re-
vanchierte sich das Publikum beim ge-
meinsamen Schluíšlied ,,litza howe má
Haisl in Wold ássebaut'' _ die vier Gáste
aus Arzberg sdrauten ganz veldutzt in
den Saal, als ihnen dieses Lied so laut,
sidrer und richtig entgegensdroll. Sie Íreu-
ten sich daran nicht minder wie an dem
Blumenstrau8, den der Heimatverbands-
vorsitzende dankend in Mutter Schemms
pralle Arme dri.ickte.

DAS GROSSE WIEDERSEHEN
Íand weiten Spielraum vor' Man hatte ihn
bewufit eingeIáumt und war gut d'mit
gefahren. Der Festzeltbetrieb setzte am
samstag nur zógernd ein und entfaltete
sidr audr am Abend nur máBig. Es war
einfach nt kalt, dagegen vermodrte audr
die wackere Kapelle Hirsdr wenig auszu-
richten. Man sďrlenderte lieber durch die
StraBen der Stadt, freute sich, da3 vom
Rathausturm eine sdrrin gestaltete Asdner
Fahne mit den drei Wappenffsdren wehte,
flankiert von den Selber und bayerischen
Farben, lauschte um rB Uhr dem Turm-
blasen, saíš in den Lokalen und plauderte
von alten Zeiten. An die Grenze pendelte
vom Festplatz aus ein Klein-Bus, der gu-
ten Zusprudr fand, niclrt zu záhlen die
Privatautos, die wfirend der beiden Tage
hinausfuhren. Am Sonntagvolmittag Íand
sidr eine Anzahl von Landsleuten bei den
Gottesdiensten ein. In der evangelischen
Kirc-he predigte Landsmann PÍater Ger-
bert, in der katholisdren Landsmann PÍar_
rer Rail3, Das Wetter besann sich, die
Mántel wurden tiberfltissig. Dann stróm-
ten am Íriihen Nachmittag die Massen
zum Festzelt. Es war ebenso wie der Platz
rundherum genau so voll wie zum Selber
Wiesenfest acht Tage vorher, versidrerte
man uns. Die Musik schmetterte, der
Raum brauste und brodelte von tausend
Stimmen, es war wie immer und iiber-
ď1, wo Landsleute in Massen zusaÍunen_
kommen. Die Stunden verrannen. Dann
versickerte es allmáhliů. Die Tisdre wur-
den leer, die Gespráche mtide. Um halb
elf verlóschte ringsum das Lidrt. Das groBe
Wiedersehen waÍ voriiber'
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In echt Kojen _
und an den Wänden des Rundganges um
diese Kojen hat Helmut Klaubert systema-
tisch geordnet und überschaubar Hunderte
von Bildern (aus einem Fundus von insge-
samt 4ooo, die das Archiv inzwischen be-
sitzt), Bücher, Dokumente und Traditions-
stücke aufgereiht. Unmöglich, die Fülle in-
teressanter Einzelheiten auch nur anzudeu-
ten, geschweige denn auszuschöpfen. Im-
mer wieder stößt der Betrachter auf De-
tails, die ihn aus diesem oder jenem
Grunde besonders ansprechen, lange und
versonnen steht er vor manchem Bilde,
aus dem ihm überraschend eine Kindheits-
erinnerung entgegentritt, da und dort blät-
tert er in einem Zeitungsband, einer alten
Zeitschrift, einem Buche, und möchte sich
am liebsten gleich darin vertiefen. Groß-
flächige Foto-Vergrößerungen zeigen Ge-
samtansichien von damals und von heute.
Nicht zur Durchführung gekommene Pläne
(Ascher Fortbildungsschule und Krematori-
um beispielsweise) lassen erkennen, was
die deutschen Stadtväter von Asch vorhat-
ten. Kartografisches Material gibt Auf-
schluß über staatsrechtliche Sonderverhält-
nisse und geschichtliche Entwicklung des
Ascher Ländchens; die Dörfer sind mit
vielen Bildern einbezogen in die Schau.

BESCHWINGTER
Gestaltung und Durchführung des Hei-

matabends dem Arzberger Schulrektor
Otto Schemm anzuvertrauen, war ein gu-
ter Gedanke. Die Familie Schemm, be-
währter Gast beim Bayerischen Rundfunk,
pflegt in bester Manier unverfälschte
Mundart, die sie ausgefeilt beherrscht. Und
diese Mundart weicht von unserer Ascher
Sprechweise nur ganz unwesentlich ab. So
erhielt der Abend seinen anheimelnd-hei-
matlichen Ton, den sich die Veranstalter
gewünscht und den sie erwartet hatten.

Der Beginn des Heimatabends verzöger-
te sich. Denn vor dem Saal gabs ein bis-
serl Wirbel. Allzuviele hatten sich darauf
verlassen, noch ohne im voraus gekaufte
Karten Einlaß zu finden. Nun hatten die
paar freiwilligen (und unbezahlten) Türste-
her alle Hände voll zu tun, dem Ansturm
zu wehren. Aber schließlich .war es mit
Ersatz-Stühlen und einigen rasch organi-
sierten Bänken geschafft, vor überfülltem
Hause - der Saal faßt 850 Menschen, es
waren aber mehr drin - konnte es los-
gehen.

Die Ansprachen
Den Vorspann zum heimat1ich-unterhal-

tenden Hauptteil gaben mehrere Anspra-
chen ab. Heimatverbandsvorsitzender Adolf
H. Rogler durfte wieder wie schon bei der
Eröffnung der Archiv-Ausstellung am Vor-
âittag eine Reihe von Ehrengästen begrü-

en.
Vom Bayerischen Staatsminister für Ar-

beit und soziale Fürsorge Dr. Fritz Pirkel
war ein Begrüßungstelegramm eingetrof-
fen, das Lm. Rogler verlas: „Allen Lands-
leuten aus dem Heimatkreis Asch, die sich
in Selb und Rehau zu ihrem Heimattref-
fen finden, möchte ich nicht nur recht
schöne Tage, sondern gerade jetzt Mut
zum weiteren Festhalten an ihrem Recht
auf Heimat und Selbstbestimmung wün-
schen. Sie haben alle 9.5 Iahre nicht nur
an unserem Staat mitgebaut, sondern ihrem
Recht und ihrer Heimat die Treue gehal-
ten, also eine doppelte Aufgabe im wahr-
sten Sinn des Wortes erfüllt. Für dieses
staatsbürgerliche Engagement möchte ich
Ihnen allen namens des Schirmlandes
Bayern ein Wort des Dankes übermitteln!
In Verbundenheit: Dr. Fritz Pirkel,
Bayerischer Staatsminister für Arbeit und
soziale Fürsorge“.

Lm. Rogler dankte hierauf nochmals für
die dem Heimatverband als dem Fest-Ver-
anstalter gewährten Hilfestellungen und
stellte die nachdenkliche Frage, ob es sich

Eine Koje is† der Ascher Alpenvereins-Sek-
tion reserviert, eine Wand heimatlichen
Malern und Zeichnern: Rudolf Krauß und
Iosef Hendel, beide Roßbach, fallen beson-
ders auf. Karl Krauß/Rehau, der Bruder
des frühverstorbenen Roßbacher Künstlers,
hat die dort ausgestellten Radierungen
dem Ascher Archiv gestiftet. Auch das im
Ascher Wandkalender 1970 auf dem Titel-
blatt verwendete Bild vom Ascher Markt-
platz, über dessen Schöpfer Andreas Wun-
derlich dann im Rundbrief eine lebhafte
Leserbrief-Diskussion einsetzte, ist zu se-
hen. In einer Koje liegt das eben erschie-
nene Roßbacher Heimatbuch auf. Die Be-
stellungen auf dieses schon rein äußerlich
anspruchsvolle Buch lassen leider zunächst
sehr zu wünschen übrig. Sicher wird es,
wenn sich seine Einmaligkeit herumspricht,
noch seine Abnehmer finden. Die Fahne
des MGV Roßbach steht da, wir haben
über ihr Schicksal wiederholt berichtet, sie
ist heute Traditionsfahne des Sudetendeut-
schen Sängerbundes. Man schlendert durch
die Kojen, man steht und schaut und
staunt über die Kostbarkeiten und die
Sorgfalt, mit der sie behandelt und ge-
zeigt sind. Die Ascher Archiv-Schau der
Selber Heimat-Tage war deren zentrales
Wertstück. '
HEIMATABEND
noch lohne, solche Heimattreffen durch-
zuführen. Die Antwort gab er selbst: „Es
lohnt sich! Die laut oder leise geäußerten
Zweifel sind auch diesmal widerlegt wor-
den durch den Zustrom Tausender von
Heimatfreunden in die beiden Patenstädte
Selb und Rehau.“ Schlicht gesagt, seien
diese Heimattage solche des Glücks für uns
Vertriebene in hektischer Zeit. „Freuden-
tränen und lachendes Wiedererkennen be-
tonen aufs Neue unsere Schiclçsalsgemein-
schaft, heute wird das Ich zum Wir... So
gut es uns materiell gehen mag, es ist nie-
mandem gelungen, unsere Liebe zur ange-
stammten Heimat auszuschalten. Unser
Wohlstand ist beruhigend, manchmal auch
einschläfernd, aber er nimmt uns nicht un-
sere Anhänglichkeit an das Land unserer
Geburt.“

Als Vertreter des Patenschaftskreises
Rehau überbrachte der Stellv. Landrat Dr.
Anton Roth, selbst Sudetendeutscher und
langjähriger SL-Amtswalter, die Grüße
des Landkreises und seines Landrats. Bür-
germeister Neupert/Selb entbot die Grüße
der gastgebenden Patenstadt Selb und
überreichte als Geschenk für das Ascher
Archiv einen in Kupfer gestochenen „Plan
der Aktion bei Asch am 8. Mai 1759“, je-
nes Gefecht bei Himmelreich, das im
Siebenjährigen Krieg ein preußisches Corps
mit österreichischen Truppen zusammen-
prallen ließ.

Bürgermeister Stang/Rehau betonte in
seinen Grußworten die alten nachbar-
schaftlichen und die neuen Daseinsbezie-
hungen zwischen Asch und Rehau, wobei
er der Aufbauleistung der Menschen aus
dem Kreise Asch hohes Lob zollte. Seine
Erinnerungsgabe bestand in einem kupfer-
getriebenen Rehauer Stadtwappen.

Nach diesem Offizium, das aufmerksa-
me Zuhörer gefunden hatte, trat Otto
Schemm mit seinen Helfer-Gruppen in Ak-
tion. Das gab ein Programm wie aus
einem Folklore-Bilderbuch. Seine offen-
kundige Aufwendigkeit aber ging nicht zu
Lasten des Ascher Heimatverbandes. Der
Bayerische Landesverein für Heimatpflege
in München und das Studio Nürnberg des
Bayerischen Rundfunks standen finanziell
Pate _; der Rundfunk schnitt mit, um Teile
des Abends für eine Sendung parat zu
haben, die am 9. August ausgestrahlt wer-
den sollte. (Warum es nicht geschah, hat-
te sendetechnische Gründe). So konnte
dank solch handfester Unterstützung eine
ganze Reihe rundfunkreifer und -gewohn-
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ter Gruppen eingesetzt werden: DieBran-
der Musikanten, die Fichtelgebirgsmusik,
die Loonharder Sänger und Musikanten,
das Bernecker Doppelquartett und vor al-
lem die prachtvolle Familie Schemm aus
Arzberg. Das gab eine ganze Perlenkette
gekonnter Volksmusik, da durfte man sich
freuen über Verschmitztes und Verträum-
tes in mundartlicher und auch besinnlicher
Sangesfreude. (Warum die Bernecker auf
gar so Hochdeutsch „Heint scheint da Mou
sua schäi” sangen, nämlich „Heut scheint
der Mond so schön“, das war allerdings
nicht recht einzusehen. Es erinnerte ein we-
nig an die „Verdeutschung“ des Schlam-
perliedls „Hinta dera Hollastaudn“, wo es
zum Schluß heißt: „Håut a wengerl vüra-
gschaut, ower niat zavíel“ verdeutscht:
„Hat ein bißchen hervorgelugt, aber nur
ganz unbedeutend.“) Aber sei"s drum, das
war auçh das einzige ausgetrocknete Fleck-
chen auf dem sonst leuchtendgrünen Ra-
sen saftigen Volkssingens und -Musizie-
rens. Gar, wenn die vierköpflge Schemm-
Familie, Vater Humor, Mutter behäbige
Heiterkeit und die zwei Töchter nicht aus
der Art geschlagen, ihre Lieder sangen! Da
war eitel Wonne beim Zuhören. Wetten,
daß noch heute mancheinem Text und
Melodie im Kopf herumgehen: „Ich ho
wos gsäah! - Wos håust denn gsäahi“
Wir haben da nicht nur gesehen, sondern
auch gehört. Die in vollendeter Mundart
vorgebrachten Zwischentexte Otto
Schemms lösten schallende Heiterkeit, ver-
ständnisvolles Lächeln oder auch besinn-
liches Erinnern aus. Er bediente sich dabei
als Vorlesematerial auch Karl Martschinas
„Lachender Heimat“. Für die viele Freude,
die die singende Familie geboten hatte, re-
vanchierte sich das Publikum beim ge-
meinsamen Schlußlied „Öitza howe mä
Haisl in Wold ässebaut“ - die vier Gäste
aus Arzberg schauten ganz verdutzt in
den Saal, als ihnen dieses Lied so laut,
sicher und richtig entgegenscholl. Sie freu-
ten sich daran nicht minder wie an dem
Blumenstrauß, den der Heimatverbands-
vorsitzende dankend in Mutter Schemms
pralle Arme drückte.

DAS GROSSE WIEDERSEHEN
fand weiten Spielraum vor. Man hatte ihn
bewußt eingeräumt und war gut damit
gefahren. Der Festzeltbetrieb setzte am
Samstag nur zögernd ein und entfaltete
sich auch am Abend nur mäßig. Es war
einfach zu kalt, dagegen vermochte auch
die wackere Kapelle Hirsch wenig auszu-
richten. Man schlenderte lieber durch die
Straßen der Stadt, freute sich, daß vom
Rathausturm eine schön gestaltete Ascher
Fahne mit den drei Wappenfischen wehte,
flankiert von den Selber und bayerischen
Farben, lauschte um I8 Uhr dem Turm-
blasen, saß in den Lokalen und plauderte
von alten Zeiten. An die Grenze pendelte
vom Festplatz aus ein Klein-Bus, der gu-
ten Zuspruch fand, nicht zu zählen die
Privatautos, die während der beiden Tage
hinausfuhren. Am Sonntagvormittag fand
sich eine Anzahl von Landsleuten bei den
Gottesdiensten ein. In der evangelischen
Kirche predigte Landsmann Pfarrer Ger-
bert, in der katholischen Landsmann Pfar-
rer Reiß. Das Wetter besann sich, die
Mäntel wurden überflüssig. Dann ström-
ten am frühen Nachmittag die Massen
zum Festzelt. Es war ebenso wie der Platz
rundherum genau so voll wie zum Selber
Wiesenfest acht Tage vorher, versicherte
man uns. Die Musik schmetterte, der
Raum brauste und brodelte von tausend
Stimmen, es war wie immer und über-
all, wo Landsleute in Massen zusammen-
kommen. Die Stunden verrannen. Dann
versickerte es allmählich. Die Tische wur-
den leer, die Gespräche müde. Um halb
elf verlöschte ringsum das Licht. Das große
Wiedersehen war vorüber.
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Die heitetbesdtwingte Schemm-FamiTie
aus Arzberg war Haupttriiger des Heimat-
abends. Rechts hinter ibr die verschmitz-
ten Loonhardet Musikanten und Siinger. -
Daneben: Sdtnappsúu|3 in eine Roie det
Archiv-Ausstellung, Eben bettitt sie audt
dar Garber-'Toni (Anton Wagner) aus Has-
Lau, unset frtiherct MitaÍbeiteÍ. Et war
einer der grinďlidtsten Betraútet det Ar-
dtiv-Sdtiitze.

Alle Auínohmen vom Selber TreÍÍen:
Helmul Klouberl und AdolÍ Pisďrtiok

Richard Roýer (88), Seniot det Asdtet
HeimatktlndLer, spricht bei det ErÓffnung
der Atchiv-Ausstellung. Neben ihm (ha1b
veňed<t) He7mut K]aubett, det Schipfet
des Asdtq Archivs in Erkercreath, und
Haimatv erb andsvorsitzender Adolf H. Rog-
Ler. - Die Truditionsfahne des RoBbacher
MGV neben einem alten Plakat, das zum
Ascher Frcihandsdtitzenf est einliidt.

Der Rehauer Sdriitzenhaussaal war am
Samstag zum Bredren iibeÍÍi.illt, als der
Sprecher der Ro3bacher Heimatgruppe in
Rehau, Lm. Karl Kraufi, d,en Abend mit
einer Begrti8ung der Teilnehmer erófÍnete.
Er tat es als NachÍolger des im }ánner d.'|.
verstorbenen Lm. Max Baumann, dem er
ein herzliches Gedenken widmete. Die
RoBbadrer arbeiteten im Sinne des Toten
weiter, indem sie íiir die Nord_Gemein_
den des Heimatkreises Asdr die Rehauer
Parallel-Veranstaltung zum Selber GroB-
TrefÍen auszurichten begannen. Ein voller
Eríolg dankte ihnen: Rund rooo Menschen
am Samstag, ein erhebender Feldgottes-
dienst an den Mahnmalen am Sonntag
und nodrmals ein voller Saal am Sonntag-
nadrmittag.

Der Samstag-Abend verlief nadr der Be-
grti8ung entsprechend der von Lm. Rektor
Bohra wd Kafl lkaulS gefiihtten Regie.
Das Hermann_Ridrter-QuaÍtett soÍgte Íi.ir
musikalisůe tJmrahmung, derSánger- und
Sdrtitzenbund sang u. a. das Ro8badr-Lied
von Max KÍinzel, wobei ein Rehauer Stu-
dent die Solo-Stellen tibernommen hatte.
In der Kette der Ansprac.hen lósten einan_
der der Ro8bacher Gemeindebetreuer Her-
mann ZapÍ, der Rehauer Landrat Manfred
S&7aget, d.er Heimatverbandsvorsitzende
AdolÍ H. Rog7er, der audr hier das GruB_
telgramm des bayrisůen Arbeitsminister
Dr. Pirkl zur Kenntnis bradrte, dann der
vom Heimatabend in Selb herbeigeeilte
Rehauer Biirgermeister Stang und sdelieB-
lidr der letzte RoBbacher Heimatpfarrer
Walter Eibich ab. Lm. Bohra zeigte und
elláuteÍte an einer Lichtbilder_Reihe Ar-
beiten des RoBbadrer Kiinstlers Rudolf

KrauB. Zu Farblichtbildern aus der alten
Heimat, wobei neben Ro8bach audr Frie-
dersreuth, Gottmannsgrůn und Thon-
brunn berůd<sichtigt wurden, spraůen Gu;
stav wólÍel/Gottmannsgriin und KarI
KrauíŠ. Wie schon in Íri.iheren }ahren trug
auch diesemal Lmn. HildeZapf mit freudig
aufgenommenen Mundart-Gedidrten zur
Ausgestaltung bei.

Uber zoo Mensdren fanden sidr am
Sonntagvormittag zrt einem Feldgottes-
dienst bei den Mahnmalen am Draisen-
dorÍer Weg ein. Er erhielt sein bestimmen-
des Gepráge durch eine tiefsdriirÍende Pre-
digt des jetzt in Kitzbtihel/Tirol wirken-
den PÍarrers Walter Eibich. Er verglidr die
heutige Situation der Vertriebenen mit ie-
ner des alttestamentarischen, ebenfalls hei-
matvertriebenen fosef in Agypten, der be-
kannt habe: ,,Ihr gedadetet es bóse mit
mir zu machen; aber Gott gedadrte es gut
zu machen." Zwar seien wir der Heimat
und unseres materiellen Besitzes verlustig
gegangen. ,,Aber wir haben dadurch die
Freiheit zum Wirken, zum Wettbewerb
und zur persÓnlichen Lebensgestaltung ge_
wonnen." Es gehe vielen heute besser, als
es ihnen daheim gegangen wat Zwar wer
de dadurch die Vertreibung nic-ht zu einer
humanitáren Tat. Aber wenn unsere Ver_
treiber sehen und wissen, was aus den von
ihnen redrt- und besitzlos ins Ungewisse
vertriebenen einstigen Mitbúrger geworden
ist, dann ktjnne man sagen, es lebe sich
seelisch leichter mit erlittenem Unrecht als
mit einem bósen Gewissen wegen ver-
ůbten Unrechts.

Mit Kranzniederlegungen ging die au-

Massenbeteiligrrng beim Ro8badrer-Treffen in Rehau Berordentlidr eindrucksvoll verlaufene Fei-
er zu Ende.

Am Nadrmittag gab es, wie sdron er-
wáhnt, nodrmals ein gro(es Wiedersehen,
zu dem sidr viele Landsleute einíanden,
die am Abend vorher noch nicht dabei wa-
ren. Wieder waÍ der Sdriitzenhaussaal
,,restlos ausverkauÍt".

Ein ziinftiger Frúhschoppen am Montag
beendete im Gasthaus ,,Zur Raitschin" bei
Regnitzlosau die RoBbacher Heimattage.
Daí3 audr diesem Sďrlu8punkt Pfarrer Ei-
bich mit seiner Frau, einer geborenen Gie-
bel aus Asdr, nodrmals beiwohnte, Íreu-
te seine RoBbacher Landsleute, die in dem
von ihm herausgegebenen,,Heimatboten"
ihr Bindeglied haben, ganz besonders.

,p,iiler tub lWirut
Altester TreÍfensteilnehmer war, soweit

uns bekannt, der 94iáhrige Landsmann
Gustav Meier aus der Berggasse, jeut ín
DÓrnigheim wohnhaft. Am weitesten an-
gereist kam die Tischlermeisterswitwe
Frau Alma Albredrt aus HamiltonlCanada.
Uber den Kanal gekommen war die Spe-
diteurswitwe Frau Else Hofmann aus Lon-
don. Audr zum Ro8bacher Parallel-TreÍíen
waren Landsleute aus Ubersee gekommen:
das Ehepaar Rudi Můller und Frau geb.
Badmůller, Íriiher Rofibadr-oberdorf, Frau
Uebel geb. Wettengel aus Chile und Frau
Emma Kiinzel aus Amerika. Zar fugend
unteÍ 30 gehórte Frau Gudrun Narr (zó)
aus Langen/Hessen, geboren in der Mor-
genzeile in Asch. Sie war mit zz fahren
die jiingste Friseurmeisterin Hessens. Nun
war síe mit ihrem Manne, einem gebúrti-
gen Mtindrner, in Selb dabei.
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Die heiterbeschwingte Schemm-Familie
aus Arzberg war Hauptträger des Heimat-
abends. Rechts hinter ihr die Verschmitz-
ten Loonharder Musikanten und Sänger. -
Daneben: Schnappschuß in eine Koje der
Archiv-Ausstellung. Eben betritt sie auch
der Garber-Toni (Anton Wagner) aus Has-
lau, unser früherer Mitarbeiter. Er war
einer der gründlichsten Betrachter der Ar-
cl1iV-Schätze.

Alle Aufnehmen vom Selber Treffen:
Helmut Klcıuberl und Adolf Písclıtiuk

Richard Rogler .(88), Senior der Ascher
Heimatkundler, spricht bei der Eröffnung
der Archiv-Ausstellung. Neben ihm (halb
verdeckt) Helmut Klaubert, der Schöpfer
des Ascher Archivs in E.rkersreuth, und
Heimatverbandsvorsitzender Adolf H. Rog-
ler. - Die`Tradı't1'onsfahne des Roßbacher
MGV neben einem alten Plakat, das zum
Ascher Freihandschützenfest einlädt.

Massenbeteifigııng beim Roßbacher-T1-eflieıı in Rehau
Der Rehauer Schützenhaussaal war am

Samstag zum Brechen überfüllt, als der
Sprecher der Roßbacher Heimatgruppe in
Rehau, Lm. Karl Krauß, den Abend mit
einer Begrüßung der Teilnehmer eröffnete.
Er tat es als Nachfolger des im Jänner d.,.I.
verstorbenen Lm. Max Baumann, dem er
ein herzliches Gedenken widmete. Die
Roßbacher arbeiteten im Sinne des Toten
weiter, indem sie für die Nord-Gemein-
den des Heimatkreises Asch die Rehauer
Parallel-Veranstaltung zum Selber Groß-
Treffen auszurichten begannen. Ein voller
Erfolg dankte ihnen: Rund rooo Menschen
am Samstag, ein erhebender Feldgottes-
dienst an den Mahnmalen am Sonntag
und nochmals ein voller Saal am Sonntag-
nachmittag. „

Der Samstag-Abend verlief nach der Be-
grüßung entsprechend der von Lm. Rektor
Bohra und Karl Krauß geführten Regie.
Das Hermann-Richter-Quartett sorgte für
musikalische Umrahmung, der Sänger- und
Schützenbund sang u. a. das Roßbach-Lied
von Max Künzel, wobei ein Rehauer Stu-
dent die Solo-Stellen übernommen hatte.
In der Kette der Ansprachen lösten einan-
der der Roßbacher Gemeindebetreuer Her-
mann Zapf, der Rehauer Landrat Manfred
Schlager, der Heimatverbandsvorsitzende
Adolf H. Rogler, der auch hier das Gruß-
telgramm des bayrischen Arbeitsminister
Dr. Pirkl zur Kenntnis brachte, dann der
vom Heimatabend in Selb herbeigeeilte
Rehauer Bürgermeister Stang und schließ-
lich der letzte Roßbacher Heimatpfarrer
Walter Eibiclr ab. Lm. Bohra zeigte und
erläuterte an einer Lichtbilder-Reihe Ar-
beiten des Roßbacher Künstlers Rudolf

Krauß. Zu Farblichtbildern aus der alten
Heimat, wobei neben Roßbach auch Frie-
dersreuth, Gottrnannsgrün und Thon-
brunn berücksichtigt wurden, sprachen Gu-
stav Wölfel/Gottmannsgrün und Karl
Krauß. Wie schon in früheren jahren trug
auch diesemal Lmn. Hilde Zapf mit freudig
aufgenommenen Mundart-Gedichten zur
Ausgestaltung bei.

Über zoo Menschen fanden sich am
Sonntagvormittag zu einem Feldgottes-
dienst bei den Mahnmalen am Draisen-
dorfer Weg ein. Er erhielt sein bestimmen-
des Gepräge durch eine tiefschürfende Pre-
digt des jetzt in Kitzbühel/Tirol wirken-
den Pfarrers Walter Eibich. Er verglich die
heutige Situation der Vertriebenen mit je-
ner des alttestamentarischen, ebenfalls hei-
matvertriebenen Iosef in Ägypten, der be-
kannt habe: „Ihr gedachtet es böse mit
mir zu machen, aber Gott gedachte es gut
zu machen.“ Zwar seien wir der Heimat
und unseres materiellen Besitzes verlustig
gegangen. „Aber wir haben dadurch die
Freiheit zum Wirken, zum Wettbewerb
und zur persönlichen Lebensgestaltung ge-
wonnen.“ Es gehe vielen heute besser, als
es ihnen daheim gegangen war. Zwar wer-
de dadurch die Vertreibung nicht zu einer
humanitären Tat. Aber wenn unsere Ver-
treiber sehen und wissen, was aus den von
ihnen recht- und besitzlos ins Ungewisse
vertriebenen einstigen Mitbürger geworden
ist, dann könne man sagen, es lebe sich
seelisch leichter mit erlittenem Unrecht als
mit einem bösen Gewissen wegen ver-
übten Unrechts.

Mit Kranzniederlegungen ging die au-

ßerordentlich eindrucksvoll verlaufene Fei-
er zu Ende..

Am Nachmittag gab es, wie schon er-
wähnt, nochmals ein großes Wiedersehen,
zu dem sich viele Landsleute einfanden,
die am Abend vorher noch nicht dabei wa-
ren. Wieder war der Schützenhaussaal
„restlos ausverkauft“.

Ein zünftiger Frühschoppen am Montag
beendete im Gasthaus „Zur Raitschin“ bei
Regnitzlosau die Roßbacher Heimattage.
Daß auch diesem Schlußpunkt Pfarrer Ei-
bich mit seiner Frau, einer geborenen Gie-
bel aus Asch, nochmals beiwohnte, freu-
te seine Roßbacher Landsleute, die in dem
von ihm herausgegebenen „Heimatboten“
ihr Bindeglied haben, ganz besonders.

špütteı ünô špıitzeı
Ältester Treffensteilnehmer war, soweit

uns bekannt, der 94jährige Landsmann
Gustav Meier aus der Berggasse, jetzt in
Dörnigheim wohnhaft. Am weitesten an-
gereist kam die Tischlermeisterswitwe
Frau Alma Albrecht aus Hamilton/Canada.
Über den Kanal gekommen war die Spe-
diteurswitwe Frau Else Hofmann aus Lon-
don. Auch zum Roßbacher Parallel-Treffen
waren Landsleute aus Übersee gekommen:
das Ehepaar Rudi Müller und Frau geb.
Badmüller, früher Roßbach-Oberdorf, Frau
Uebel geb. Wettengel aus Chile und Frau
Emma Künzel aus Amerika. Zur jugend
unter 30 gehörte Frau Gudrun Narr (26)
aus Langen/Hessen, geboren in der Mor-
genzeile in Asch. Sie war mit 2.2. Iahren
die jüngste Friseurmeisterin Hessens. Nun
war sie mit ihrem Manne, einem gebürti-
gen Münchner, in Selb dabei. _



An det Gtenze: Úber den Schwimmteich
hinweg' geht det Blick. Drúben sieht man
bei der Spinnerei den ebenso riesigen wie
haBlichei Pabriksschlot rugen, neben dem
sidt der Spinnerei-Schlot wie ein Zwerg

ausnimmt. Angebli& dient das Ungetiim
noch immet keinem Zweck. Es solT dort
aine Fiitberei enLstehen, aber es rihtt sich
nichts weiter. - Rechts: Hiet irgendyvo
ging Dr. Edvard Benesch r9r4 ibet die

Grenze. Ilnd bis hiether kann man ietzt
bequem mit dem Auto fahren. Das Teich-
lein und die buschbesundenen Wiesen da'
hinter sind Asdter Gtundbesitz. Sie ge-
hóren der Familie Spediteur Hofmann,

$inť

Oben: An Sonntagtadtmittag gabs zeitweise
kein P\iitzchen mebt im jooo Mensďrcn
Jassenden Festzelt, das vom SelberWiesen-
fest her stehen geblieben und vom Hei-
matvatband Asch iibetnommeÍ7. worden

fLnten: Ruhendq Yetkehr des neuen Ascher
Wohlstands: Blick aaf den Parkplatz. -
Daneben: Rastloser Yerkehr um den Brat'
ý\/uÍst-stand des Festwitts und 'Metzgerc
Spanntuft.

Ftau Frieda (Jebel, gestotben im liinner
d.l. in Selb, hat testnmentarisd't verftigt'
da.l3 aus ihrem Nachlasse zugunstep des
Ascher HeimattreÍÍens ein Bettag von 2@
DM ausgezahlt wetde.

*.
Der Festkosse flossen vorher, wiihrend

des Festes und ouch nochher noch Spen-
den zu, die der Finonzierung des Fesle!
qqlten. Es woren Betrtige bis zu 100 DM.
Állen, die ouÍ diese Weise den Veronslol-

teÍn UnieÍ die Arme griÍÍen, sogt der Hei-
motverbond des Krěises Asch quÍ dig'
sem Wege herzlichen Donk.

'^řDen Grenzbesuchern stand eine neue
Anfahítsstlecke in die Náhe von Asch zur
VerÍtigung: Abzweigend von dem StráB-
chen Erkěrsreuth-Neuhausen fi.]hrt ietzt
ein beÍestigter, ťw KÍz gut geeigneterwiÍt-
schaÍtsweg-bis zuÍ sog. Kůmmelbtichse in
der bayeřischen Prex. Die Riickfront des

Gymnasiums und die FÍiesensffáBe liegen
zum GreiÍen nahe. Von der einst auf
Ascher Seite gelegenen Prex existieÍt
niďlts mehr.

Die F'ijnÍzig,etinnen, die zu einem Ttef'
fen aufgerufen hatten, saf3en am Samsug-
nadtmittag zuniichst in dem um diese Zeit
noch rcdtt frostigen FestzeTt und ijbersie-
de7ten dann in die ParkgaswtafteScÍ7itzen'
gafien, wo sie siďt in stattLicheÍ Zabl in
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An der Grenze: Über den Schwimmteich
hinweg geht der Blick. Drüben sieht man
bei der Spinnerei den ebenso riesigen wie
häßlichen Fabriksschlot ragen, neben dem
sich der Spinnerei-Schlot wie ein Zwerg

Oben: Am Sonntagnachmittag gabs zeitweise Unten:
kein Plätzchen mehr im 3ooo Menschen
fassenden Festzelt, das vom Selber Wiesen-
fest her stehen geblieben und vom Hei-

_ matverband Asch übernommen.__ worden
war.

ausnimmt. Angeblich dient das Ungetüm
noch immer keinem Zweck. Es soll dort
eine Färberei entstehen, aber es rührt sich
nichts weiter. - Rechts: Hier irgendwo
ging Dr. Edvard Benesch 1914 über die

Grenze. Und bis hierher kann man jetzt
bequem mit dem Auto fahren. Das Teich-
lein und die buschbestandenen Wiesen da-
hinter sind Ascher Grundbesitz. Sie ge-
hören der Familie Spediteur Hofmann.

Ruhender Verkehr des neuen Ascher
Wohlstands: Blick auf den Parkplatz. -
Daneben: Rastloser Verkehr um den Brat-
wurst-Stand des Festwirts und -Metzgers
Spannruft. -

Frau Frieda Uebel, gestorben im jänner
d.). in Selb, hat testamentarisch verfügt,
daß aus ihrem Nachlässe zugunsten des
Ascher Heirnattreffens ein Betrag von zoo
DM ausgezahlt werde.

~ 'iii'
Der Festkusse flossen vorher, während

des Festes und auch ncıchher noch Spen-
den zu, die der Finanzierung des .Festes
galten. Es waren Be-träge bis zu 100 DM.
Allen-, die auf diese Weise den Ve-ı'-cı-nstcıl-

tern unter die.Arme griffen, sagt de-r Hei-
mcıtverband des Kreises Asch auf die-
sem Wege herzlichen Dunk.

. . äf _
Den Grenzbesuchern stand eine neue

Anfahrts-strecke' in die Nähe von Asch zur
Verfügung: Abzweigend von dem Sträß-
chen Erkersreuth-Neuhausen führt jetzt
ein befestigter, für Kfz gut geeigneter Wirt-
schaftsweg bis zur sog. Kümmelbüchsein
der bayerischen Prex. Die Rückfront des

-116-

Gymnasiums und die Friesenstraße liegen
zum Greifen nahe. Von der einst auf
Ascher Seite gelegenen Prex existiert
nichts mehr.

*if
Die Fünfzigerinnen, die zu einem Tref-

fen aufgerufen hatten, saßen am Samstag-
nachmittag zunächst in dem um diese Zeit
noch recht frostigen Festzelt und übersie-
delten dann in die Parkgaststätte Schützen-
garten, wo sie sich in stattlicher Zahl in



einem Exftazimmet heru7ich ihres ýYieder-
sehens fueuten.

Die Gro8-Fotos der Ardriv-Ausstellung,
die in Berlin hergestellt wurden, durÍten
auf dem Landweg die Zone nicht passie-
ren. Sie wurden daraufhin ,,eingeflogen".

1^ř

Dia SL-Kteisgtuppe Selb hatte fúr den
Arbeitsaussdtul3 eine Reihe von nicht aus
dem Kreise Asch stammenden sehr eifrig
úiti\en MitatbeiteIn gestellt. Die Fest-
kanzlei 7eitete Lm. Hartig aus Nodbóh-
men, Er ist von Betuf Inhabet eines Be-
stdttungs-lnstituts. Ausgercdtnet am Fest-
samstag hatta er ,,drei Leichen". Da raucb-
ten den anderen SL-Helfern, an ihret Spit-
ze der SL-Kreisobmann Markwart Drechs-
let, die Kópfe von der Mehratbeit.

Jí
Viel Lob hóÍte man ůber derr guten

Mittagstisch in den Selber Lokalen. DaíŠ es
Íast nirgends ein Friihsti.ick gab, wurde

Eine Handvoll Aschet Turnet ttaf sidt
am Sonntagvormittag im Festzelt. Neben
Christian Flei!3net lacht die Leupolds-Luis7
(fuau Prell), vor dem Cbristian sitzt Tutn-

lehret Millet (Profil). Den Gerstners-Ro-
bett arkonnt man, den Tins-Siegfried, und
ganz links ňit dem Ma|3krug in der Hand
grad noch den lheil3l-Willi.

dagegen murrend vermerkt. *' inteÍessante Kapitel, die ihm bisher nir-
Jf In der Archiv-Ausšiellung gingen in den gends zu findende 'Aufschliisse ůber den

Der Festwirt zapfte nach eigenen Anga- anderthalb Tagen ihret Existenz 5r5 DM Werdegang der Ascher Industrie bieten.
ben j7 Hekto7iter-Fijsser im Zelt an. Sagen an Spenden Íifu den weitercn Ausbau des Damit isi aber nur ein besonders deut_
wit also 4o. Et wat damit so zufrieden, Atchivs ein. Iicher Punkt der iiberórtlichen Zusammen_
da|3 et seinen Festbeitrag fueiwi11ig um )t hánge herausgegriffen. Es gibt ihrer viele.
einen Hundertet auf 5oo DM erhóhte. Die Rote-Kreuz_Ambulanz blieb ohne Das Buch ist schon rein optisde eine in
Seina,Bratwiirste gingen restl,os in die Mii- Vorkommnisse. Der vom RK gestellte der Asdrer Heimatkunde einmalige Beson-
gen det Festgiiste. GliickshaÍen war mit seinem Umšatz zrr- derheit. Das tiberaus stattlidle loimat, die

*' Írieden und des Lobes voll fur die Ascher, aufwendige Materialverwendung, die rei-
Die acht VerkauÍsstánde am Goldberg denen es weniger auÍ Gewinste als dal_ che Bebilderung, darunter práchiige Mehr-

waren mit ihren Umsátzen vol allem am auÍ angekommen sei, ein paar Lose Íůr farbendrucke, nehmen |eden gefangen, der
Sonntag zuÍrieden' Fůr die Sdrausteller den guten Zweck zu kauÍen' das nicht nur inha]tlidl, sondern audl
Íehlten die Kinder und die halbwiichsige J€ schon beim AuÍheben ,,gewichtige" Buďr _
}ugend. Den Alteren waÍs zu kalt, als daí3 Eine Flugzette7aktion der NPD vot det es wiegt volle vier pfuňd _ lď die Hand
sie eine Schaukeltour riskiert Lretten. Aber lahnturnhallo und am Festplaa fand we- nimmt. Keine Frage, daff der Preis von 45
dann drehten sidr die Karussells dodr noch nig Beachtung. Andere Pafieien ttaten DM, so sehr er Mensdren, die tricht ieden_ Íiir selber Buben und Mádeln. nicht in Etsdleinung. Tag' ein Buch kauÍen, auÍhorchen lassen

Rotbadrer Heimatbud' - eine heinnatkundlidre Gro*tat ráí';.1tiitri:ť'i*ťá:s'f'mť;* Í't_
Wir kamen in unserem Bericht iiber Archivoberinspeklor. Fred-! d n d e I , Heimotpfle- ziellen Stellen, die unter bestimmten Vor-

die.Selber Heimat-Tage zw^eimal auÍ'dieses 83!'Jii,^Í'"l.fJÍolf"::"5;n.'jŤ:^"lch 
móchte sie aussetzungen dazu ermádrtigt sind, sub-

Buch zu sprechen, da_s in Selb und Rehau onšpruchsvoll ousgeslotlelen w"?ii.""flr"jin'ÍJi "J'rl ventioniert-wurde. Diese. Voraussetzungen
erstmals éinem gro8en Publikum vorge_ stoÚnr Ú6ei die tšaiu;g; *"nn ňon n.in aeň u._ waren gegeben: Es handelt sich um eine
stellt wurde. Es Yst seinen Voraus-Besěl_ l:-ls.!|] -Ú!_.'b],i&".ll]k1!n,^ 

die. .B.:!']d"",."lq ,:!"h] in ihreiČrůndlichkeit, umfassenden Quel-
lern inzwischen zugegangen. Faďrleuté, :i"i"l$"iff" gi:'.siffj: áJi'":''.]i# g.':.f;"eiJYi}3 lenarb-eit und AussageÍahigkeit wirklich
die bereits vorher Eiňsřchinehmen konn] einsl ebensglsehi té!uchi' .Jň *íJ Zeň's Heimor- einmalige Monographie einer kleinen, in
ten, ulteilendari.iber u. a. Íolgenderma8en: !yll"-":l- t:l'lt,-1:*t*',-1Y,ó 'u Wucherpreisen deutschém ostgebiele gelegenen Gemein-

o 
"ui'".-rr,'oť;,"o,;"f',!::::.* 

ffiťll ,!rf;s[T; "''tj.l"Ái,,1"' řji]iil?il*i Hofmann {,,Kant_ d^e Ro8bach hai das na-dr Inhalt und Um_

einer urspriingtich bduerlichen siedtung in einen ners-FIerbert" nennen ih" h;il;;Jfi *i- fang reidrste Heimatbuch unter allen ost-
modernen lndustrieort dorgestellt . . . Nochweis fÚr ňédie Enlstehuno von Rogboch wie der Nochbor- -- RoBbaůe-r Landsleute) hebt immerwie_ ":,B:}''L'"ily'fJL''*Í'Í"ur."n mit seinen Nqch-
;;;"ii;;"i;'"iňšl' 

'lTiáíJr'ii'riiri!" 
"Řl,a,j,]ě!1"",ij- der hetvor, daíš das Buch in seinen Hatrpt- r,ill"."i'"-jáň'-ř,iial']'"urt', -ě;iň;ň;;óiú" ;;il

šcho{t... "Selten.ist.es.einem Heimotforsch-er ge- teilen das ganze historische Ascher Gebiet Thoňbrunn im Sudelenlond"' Veróffentlichung.des
glÚďt, dei'nroBen lŮckenlos ol""''!;'Ť;!n':"ť;i,Ťi: behandelt řrnd daher auch den.Lanásie.u- i:#j"Hi:'řfj""L tl:n'Ji''"#Í*lr^*Y;:"i,'"'Lť]:zelnen Vollbouernhóíe oufzul
verl<issioe Fomilienstommbci"iiJ'''"'''ž"ň'1řJ".'.". ten von Asch und Umgebung viel zu bie- gJbár,'c";ói';a"rái ali t'"i'árueiiriebenen Bevěl-
Die enlíorfenen Korten erhóhen den wissenschoft- ten hat. Und das ist wahr: Die eeschicht- kerung des Morkles RoBboch. Druck: Mintzel_Druck,
lichen Wert der Arbeit in be

Der Ascher Heimorkundler,soďiťfá?T Ť:Ť i" . , Iidre Entwicklung vo.n Rorbaďr''išt in' den BÍ'('X.l: o,ji'i":lfl,llj'Í;.:.ť;li$ř'df;l":',ilii
,lm gonzen deulschen vot".tonj'žiřlřg"l'rň.".'.'rjió gróB_eren Zusammenhang gestellt und be- xo,tenuáírJge;, Ji'i"ítéi-jlě rdiógňót'iiÓá'riiiá
BedeÚtung dieser 'Heimotsóópfung ge-ht rřeit Úber sonders im zweiten, der industriel|en Ent_ 'l:50 000^von Rehou. mit dm g.róBten Teil des
den heim-olliďlen Horizont ni"il'nÍ.-, 

o D. .Erwin 
wici<lung gewidmetán *'! 

?i1o*j*"ff: i#"e*'ťťr;il#i:ť-"lr{*:ll#;"y:l*Obervermessunos- und -reo
K;;liij';T;|Ť'rňl,ň"'!řš"iÁ-'i'iř"*.řr;,!;a''šl,ij Ascher immer wieder auf
ner 4lidhrigen Berufstdligkeit kein Gegensttick zum
RoBboiherÓ*sentwicklurigsplon gefunďen, er ollein l(urz eÍzábltwóre ein zweiles Doklorol weri.

Stootsoróiv Bomberg on den Verfosser: "Esist lhnen gelungen. e;ň rěse"áióěi' d'jj jé.'náo- ElN VERMACHTNIS ZUGUNSTEN und ihr Kind mitgeben wiirden, werden
bocher.Loňdes,-dei Londschqft řnd der Menschen AscHER K|NDER gebeten, sidr móglichst umgehend direktzu zeichnen' Sie hoben der Heimot ein schónes Der aus Asdl stammende Íriihele Ga_ Ěeim súdetendeutšchen SoziaTwerk, BMůn-Denkmol gesetzt."- É;i;;;h'-M; ite l, obersrudienrot i. R., Bod blonzer Schmud<-Grossist Georg Lów, der chen 19, Postfach 46, zu melden.
Steben: ,Zu dem, vo! Herr D.r. H-ofmonn žusom_ im oktober 1968 in Schwábisch-Gmůnd
T:']9i':;'9"",^|.]|,^I:"l^..l:l,ť"l^.l':B*:..^!"^,_l',:.l, starb, hat deá Sudetendeutschen Sozial_ VoN DER AscHER HUTTE
oroIUileren, tcn Kenne reoenloils kerneurtsoescnrch-
řJ,'jiii šJ"iá]"šiáii'"i,i'ži""ř"ěi;;;;;2;š;;H;- werk ein Vermáchtnis hinterlassen, dem- See, der Talort der Ascher Hiitte, war in
foisung -dorbietet."' - . . zufolge ie ítinf vorschulpflichtige Kinder diesen Tagen Schauplatz einer Serie von

Univ.-Prof. Dr. Korl Bosl
Collegium Corolinum, F"rr.h"/"#![i|""?u.'"jl3'oť"1.: von j-o |alren aus Asóh unď Gablonz Hubschrauf,erfltigen zur A-scher Htitte mit
mischen Ldnder ous Gutochten"řů;'i".J"bň,L;ř'- einen kostenlosen Erholungsaufenthalt au{ Baumaterial fiir den Ausbau des Kellers
tri*enenminislerium.-.{erstellt . von .Obersludienrot der Burg Hohenberg a. d. Eger gestíftet be- und den Bau eínes Winterraums anstelleo'D' Dr' Richord Klier, o'il,o,,|J,1n'9,''^*n!jil ko-mmeň sollen. Hěuer soll"diešer AuÍent- des H_olzschuppens. Dies_er Raum kannSÍurm, Eger, Direktor des S

"iňii'é'o-nt"i" al" jčis"'iěrr'"ň *iři*iiJir'óli!Jr'r."ni- halt vom 7c._24. oktober durchgefiihrt ganzjáhtig mit einem Schliissel geóíÍnet
lichen Sochverholte d]eser g.u!9eg-liedeďen Arb'eit werden' Die Betreuung der Kleinen wird werden, der vom HtittenwiÍt Ludwig |uen,lossen diese zu einem wertvo
schoflsgeschichte der bóhmisJi""l ''zLrs.tťlť- das Heimleiter_Ehep.aař_Gorsler ůbernů- See, erháltlich ist. Brennholz ist v"oihan]
;if 1\iňt"l;;ňň.-ň;rj;l". . .' ůb.ióu!ir""á,i-rorL men. Das Sozialwerk schlágt vor, da8 die den. Die Asdrer Hiitte ist bis Mitte sep-
von. Einzeldolen, ers9hópfende Auswerlung- einer Kinder móglichst aus dem Raume zwi_ tember bewirtsdraftet, sie bietet besondersbreilen Bosis ÚberlieÍerler u'tl'"r']lÍf'".'] 

::.Di'"JiJ- schen KauÍb"euren und Miint-el kommen im_Spátsommer eineí erholsamen AuÍent_lung bis zur Gegenworl her<
lichř ŤobJien_unž- lrorilriiáÁJ_ďoó.si.t'tu"'"óň *"_ sollten, damit sie von einem Klein-Bus ,,ge- halt im Hochgebirge.' Wenn sich im Tale
senllich-em. Au.ssogeweri ., .'^.weilgehende Fórde- sammelt,, werden und ?usammen nach Nebel ausbreitet, scheint oben die Sonne.
rungswordigkeit liegt vor'' 

Íj;r"*l'ť:o";'l "!l:; 
Hohen]?erg gebracht_-werden kónnten. El- oie rrtitte *rl'á" ".'i einen modernendesverlriebenenminisierium on

áňieňniict'eri šuu;;;iió; b"a;ži;j - - tern, die aus dem Kreise Asch stámmen Stand gebracht .Ktiche, 'Výasc-hraum und

-rt7-

einem Extrazimmer herzlich ihres Wieder-
sehens freuten. '

'if
Die Groß-Fotos der Archiv-Ausstellung,

die in Berlin hergestellt wurden, durften
auf dem Landweg die Zone nicht passie-
ren. Sie wurden daraufhin „eingeflogen“.

'if
Die SL-Kreisgruppe Selb hatte für den

Arbeitsausschuß eine Reihe von nicht aus
dem Kreise Asch stammenden sehr eifrig
tätigen Mitarbeitern gestellt. Die Fest-
kanzlei leitete Lm. Hartig aus Nordböh-
men. Er ist von Beruf Inhaber eines Be-
stattungs-Instituts. Ausgerechnet am Fest-
samstag hatte er „drei Leichen“. Da rauch-
ten den anderen SL-Helfern, an ihrer Spit-
ze der SL-Kreisobmann Markwart Drechs-
ler, die Köpfe von der Mehrarbeit.

-if
Viel Lob hörte man über den guten

Mittagstisch in den Selber Lokalen. Daß es
fast nirgends ein Frühstück gab, wurde
dagegen murrend vermerkt.

*fif-
Der Festwirt zapfte nach eigenen Anga-

ben 37 Hektoliter-Fässer .im Zelt an. Sagen
wir also 40. Er war damit so zufrieden,
daß er seinen Festbeitrag freiwillig um
einen Hunderter auf 500 DM erhöhte.
Seine Bratwürste gingen restlos in die Mä-
gen der Festgäste.

iii' _
Die acht Verkaufsstände am Goldberg

waren mit ihren Umsätzen vor allem am
Sonntag zufrieden. Für die Schausteller
fehlten die Kinder und die halbwüchsige
jugend. Den Älteren wars zu kalt, als daß
sie eine Schaukeltour riskiert hätten. Aber
dann drehten sich die Karussells doch noch
-- für Selber Buben und Mädeln.

Eine Handvoll 'Ascher Turner traf sich
am Sonntagvormittag im Festzelt. Neben
Christian Fleißner lacht die Leupolds-Luisl
(Frau Prell), vor dem Christian sitzt Turn-

lehrer Müller (Profil). Den Gerstners-Ro-
bert erkennt man, de-n Tins-Siegfried, und
ganz links mit dem Maßkrug in der Hand
grad noch den Kneißl-Willi.

- 'if
In der Archiv-Ausstellung gingen in den

anderthalb Tagen ihrer Existenz 515 DM
an Spenden für den Weiteren Ausbau des
Archivs ein.

_ §1- ~
Die Rote-Kreuz-Ambulanz blieb ohne

Vorkommnisse. Der vom RK gestellte
Glückshafen war mit seinem Umsatz zu-
frieden und des Lobes voll für die Ascher,
denen es weniger auf Gewinste als dar-
auf angekommen sei, ein paar Lose für
den guten Zweck zu kaufen._* _

Eine Flugzettelaktion der NPD vor der
jahnturnhalle und am Festplatz fand we-
nig Beachtung. Andere Parteien traten
nicht in Erscheinung.

Roßbadıeı- Heimatbudı - eine heimatkundliche Großtat
Wir kamen in unserem Bericht über

die Selber Heimat-Tage zweimal auf dieses
Buch zu sprechen, das in Selb und Rehau
erstmals einem großen Publikum vorge-
stellt wurde. Es ist seinen Voraus-Bestel-
lern inzwischen zugegangen. Fachleute,
die bereits vorher Einsicht nehmen konn-
ten, urteilen darüber u. a. folgendermaßen:

Univ.-Prof. Dr. Friedrich Metz, Freiburg/Br.,
der Experte auf diesem Gebiet: Umwandlung
einer ursprünglich bäuerlichen Siedlung in einen
modernen lndustrieort dargestellt . . . Nachweis für
die Entstehung von Roßbach wie der Nachbar-
gemeinden in einer mitteialterlichen Rodungsland-
schaft... „Selten ist es einem Heimatforscher ge-
glückt, dermaßen lückenlos die Geschichte der ein-
zelnen Vollbauernhöfe aufzuhellen und derart zu-
verlässige Famílienstamrrıbäume zu entwerfen...
Die entworfenen Karten erhöhen den wissenschaft-
lichen Wert der Arbeit in besonderem Maße.“

Der Ascher Heímatkundler Richard Rog l e r:
„lm ganzen deutschen Vaterland einzigartig. .. Die
Bedeutung dieser Heimatschöpfung geht weit über
den heimatlichen Horizont hinaus.“

Obervermessungs- und -regíerungsrat a. D. Erwin
K o r n d ö rfe r, Friedersreuth hat während sei-
ner 4liährigen Berufstätigkeit kein Ge enstück zum
Roßbacher Ortsentwícklungsplan gefunden, er allein
wäre ein zweites Doktorat wert.

Staatsarchiv Ba m b e rg an den Verfasser: „Es
ist Ihnen gelungen, ein lebendiges Bild des Roß-
bacher Landes, der Landschaft und der Menschen
zu zeichnen. Sie haben der Heimat ein schönes
Denkmal gesetzt.“

Heinrich Mörtel, Oberstudíenrat í. R., Bad
Steben: „Zu dem, was Herr Dr. Hofmann zusam-
mengetragen hat, kann man den Roßbachern nur
gratulieren. lch kenne jedenfalls keine Ortsgeschich-
te, die' soviel Stoff in einer einzigen Zusammen-
fassung darbietet."

Univ.-Prof. Dr. Karl Bosl/München, Leiter des
Collegium Carolinum, Forschungsstelle für die böh-
mischen Länder aus Gutachten für das Bundesver-
triebenenmínisteríum (erstellt von Oberstudienrat
a. D. Dr. Richard Klier, Asch, und Dr. Heribert
Sturm, Eger, Direktor des Staatsarchivs Amberg):
„Insbesondere die dargestellten Wirtschaftsgeschicht-
líchen Sachverhalte dieser gutgegliederten Arbeit
lassen diese zu einem wertvollen Beitrag zur Wirt-
schaftsgeschichte der böhmischen Länder und da-
mit Mitteleuropas werden. . .. überquellende Fülle
von Einzeldaten, erschöpfende Auswertung einer
breiten Basis überlíeferter Unterlagen... Darstel-
lung bis zur Gegenwart herauf eführt . . . zusätz-
liche Tabellen und statistische Ügbersichten von we-
sentlichem Aussagewert weitgehende Förde-
rungswürdigkeit lıegt vor." (Sie wurde vom Bun-
desvertriebenenministerium anerkannt und mit einer
ansehnlíchen Subvention bedacht.)

Archivoberinspektor Fred H ä n d e l , Heimatpfle-
ger für den Stadtkreis Hof/Saale: „Ich möchte Sie
beglückwünschen zu einem so großangelegten und
anspruchsvoll ausgestatteten Werk. Man ist er-
staunt über die Leistung, wenn man nun den Um-
fang voll überblícken kann, die Bebilderung sieht
und dann noch die äußere Ausstattung." Bestellung
eines zweiten Exemplars, denn „Ihr Buch dürfte
einst ebensosehr gesucht sein wie Zeh's Heimat-
kunde von Rehau, die jetzt auch zu Wucherpreisen
nicht mehr zu bekommen ist.“

Der Autor Dr. Herbert Hofmann („Kant-
ners-Herbert“ nennen ihn heute noch sei-
ne Roßbacher Landsleute) hebt immer wie-
der hervor, daß das Buch in seinen Haupt-
teilen das ganze historische Ascher Gebiet
behandelt und daher auch den Landsleu-
ten von Asch und Umgebung viel zu bie-
ten hat. Und das ist wahr: Die geschicht-
liche Entwicklung von Roßbach ist in den
größeren Zusammenhang gestellt und be-
sonders im zweiten, der industriellen Ent-
wicklung gewidmeten Teil stößt auch der
Ascher immer wieder auf für ihn hoch-

interessante Kapitel, die ihm bisher nir-
gends zu findende Aufschlüsse über den
Werdegang der Ascher Industrie bieten.
Damit ist aber nur ein besonders deut-
licher Punkt der überörtlichen Zusammen-
hänge herausgegriffen. Es gibt ihrer viele.

Das Buch ist schon rein optisch eine in
der Ascher Heimatkunde einmalige Beson-
derheit. Das überaus stattliche Format, die
aufwendige Materialverwendung, die rei-
che Bebilderung, darunter prächtige Mehr-
farbendrucke, nehmen jeden gefangen, der
das nicht nur inhaltlich, sondern auch
schon beim Aufheben „gewichtige“ Buch --
es wiegt volle vier Pfund - in die Hand
nimmt. Keine Frage, daß der Preis von 45
DM, so sehr er Menschen, die nicht jeden
Tag ein Buch kaufen, aufhorchen lassen
mag, außerordentlich niedrig und nur des-
halb möglich ist, weil die Arbeit von offi-
ziellen Stellen, die unter bestimmten Vor-
aussetzungen dazu ermächtigt sind, sub-
ventioniert wurde. Diese Voraussetzungen
waren gegeben: Es handelt sich um eine
in ihrer Gründlichkeit, umfassenden Quel-
lenarbeit und Aussagefähigkeit wirklich
einmalige Monographie einer kleinen, in
deutschem Ostgebiete gelegenen Gemein-
de. Roßbach hat das nach Inhalt und Um-
fang reichste Heimatbuch unter allen ost-
deutschen Gemeinden.

„Das Heimatbuch von Roßbach mit seinen Nach-
bargemeinden Friedersreuth, Gottmannsgrün und
Thonbrunn im Sudetenland." Veröffentlichung des
Sudetendeutschen Archivs. in München.Wissenschaft-
licher Redakteur: Dr. phil. Heinrich Kuhn. Heraus-
geber: Gemeinderat der heimatvertriebenen Bevöl-
kerung des Marktes Roßbach. Druck: Mintzel-Druck,
Hof/Saale. 665 Seiten auf Kunstdruckpapier, Größe
DIN A 4, Ganzleínen, mehrere hundert Bilder. Vier
Kartenbeilagen, darunter die Topographische Karte
1:50 000 von Rehau mit dem rößten Teil des
Ascher Bezirkes. Verfasser: Dr. Flerbert Hofmann,
8 München 82, Sulzer-Belchen-Weg 3, wo das Werk
zum Preise von DM 45±- bestellt werden kann.

S ' Kurz erzählt
ElN VERMACHTNIS ZUGUNSTEN

ASCHER KINDER
Der aus Asch stammende frühere Ga-

blonzer Schmuck-Grossist Georg Löw, der
im Oktober 1968 in Schwäbisch-Gmünd
starb, hat dem Sudetendeutschen Sozial-
werk ein Vermächtnis hinterlassen, dem-
zufolge je fünf vorschulpflichtige Kinder
von 5-6 jahren aus Asch und Gablonz
einen kostenlosen Erholungsaufenthalt auf
der Burg Hohenberg a. d. Eger gestiftet be-
kommen sollen. Heuer soll dieser Aufent-
halt vom ro.-24. Oktober durchgeführt
werden. Die Betreuung 'der Kleinen wird
das Heimleiter-Ehepaar Gorsler überneh-
men. Das Sozialwerk schlägt vor, daß die
Kinder möglichst aus dem Raume zwi-
schen Kaufbeuren und München kommen
sollten, damit sie von einem Klein-Bus „ge-
sammelt“ werden und zusammen nach
Hohenberg gebracht werden könnten. El-
tern, die aus dem Kreise Asch stammen

und ihr Kind mitgeben würden, werden
gebeten, sich möglichst umgehend direkt
beim Sudetendeutschen Sozialwerk, 8Mün-
chen 19, Postfach 46, zu melden.

VON DER ASCHER HUTTE
See, der Talort der Ascher Hütte, war in

diesen Tagen Schauplatz einer Serie von
Hubschrauberflügen zur Ascher Hütte mit
Baumaterial für den Ausbau des Kellers
und den Bau eines Winterraums anstelle
des Holzschuppens. Dieser Raum kann
ganzjährig mit einem Schlüssel geöffnet
werden, der vom Hüttenwirt Ludwig juen,
See, erhältlich ist. Brennholz ist vorhan-
den. Die Ascher Hütte ist bis Mitte Sep-
tember bewirtschaftet, sie bietet besonders
im Spätsommer einen erholsamen Aufent-
halt im Hochgebirge- Wenn sich im Tale
Nebel ausbreitet, scheint oben die Sonne.
Die Hütte wurde auf einen modernen
Stand gebracht .Küche, Waschraum und



Klosetts haben nunmehr flieí3endes Quell-
\^/ásseÍ. Ascher sind auf der Hi.itte immeÍ
anzutreÍÍen. Irr der letzten Augustwoclre
ffndet ein gro8es TrefÍen von Mitgliedern
aus derr Ráumen Múrrchen und Reutlingen
statt, wodurch die Htitte stárker belegt sein
wird. Wegen der Fahrt mit einem feep
zum Medrigioch ist mit dem Hůtten\^/iÍt
fuen in See zu verhandeln. Besucht die
Ascher Hůtte und spendet Íi.ir die Erhal-
turrg, fůr den weiteren Ausbau und Íiir die
Kosien der heurigen Vorhaben, die allein
fúr den Transport DM ó-7ooo._ betragen!
Postsdleck-Kto. Můnchen 2o5 I35.

RUNDBRIEF IN EIGENER SACHE
Der September-Rundbrief muB aus be-

trieblichen Griinden um et\Ma acht Tage
frůher als gewóhnlich erscheinen. Wir bit_
ten daher,- a]le ítir ihn bestimmten Zu-
schriften (Beriůte, Anzeigen usw.) so an
uns abzuridrten, daB sie spátestens am
z5. August bei uns eintreÍ{en. Spátere Fan-
séndungen kónnen elst im oktober be"
rticksichtigt werden.

Die illustrierte Beilage ,,IJnseÍ Sudeten_
land" bringt in ihrer vorliegenden Aus-
gabe ein Bild vom Asdrer Ma-rktplatz mit
áem Text ,,Die einst so betriebsame Indu-
striestadt Ásch bleibt auďr weiterhin zum
GroíŠteil verÍallen". Dazu ist zu bemerken,
daíŠ der Ascher Rundbrief mit der Zusam_
menstelluns dieses Bildmaterials und iiber-
haupt mit ter Redaktion der Beilage, die
neběn ihm auch zahlreiďre andere sudeten-
deutsdre Heimatblátter haben, nicht be-
Ía8t ist. Die Beilage wird vielmehr von
der Sudetendeutsdeen Verlagsgesellschaft
in Můnchen rediqiert. lJnsere Leser wis-
sen, daB der Aschěr Marktplatz nicht mehr
so aussieht wie auÍ dem Bild, das etwa aus
dem Jahre Í965 stammen di.irfte. Inzwi-
schen wurden dort Wohnblocks in Fertig-
bauweise erridetet.

DES PUDETS KERN
Die tschedloslowakisdten Propagandisten

kónnen sich ůber den vor einem Viertel-
iahr in Mi.inchen abgehaltenen Sudeten-
áeutschen Tag t97o noch immer nicht be-
ruhigen. Immer wieder erscheinen in den
Zeitňngen oder hóIt man im Rundfunk
dartibeř gehássige Kommentare. ofÍenbar
haben diě hohe Zahl der Teilnehmer wie
audr der dort bekundete einheitliche Wille
der Sudetendeutschen _ wovon siďr die
zahlreidr ersůienenen tsdlechischen und
Korrespondenten áus anderen kommunisti-
sdren Staaten úberzeugen konnten - einen
starken Eindruck hinterlassen. Wáre es
nur eine můde DemonstÍation gewesen/
dann hátte man in Prag und andelnoÍts
dieses Ereignis sdron lángst wieder veÍges-
sen. So abér wird immer noďr der Geist
des angeblicrhen sudetendeutschen,,Revan-
chismuš" mit grellen loten Farben an die
Wand gemalt.

Man-hat in Prag dabei auch politische
Hintergedanken, denn allgemein eÍwaltet

man im Ostblock, daíŠ im Herbst die Ver-
handlungen zwischen der Tschechoslowa-
kei und řler Bundesrepublik ůber die ,,Nor-
malisierung der Beziehungen" sowie i.iber
den Abschlu8 eines Gewaltverzichtsabkom-
mens auÍgenommen werden. Die Prager
Machthaber treÍíen daÍúr jetzt schon ihre
Vorbereitungen, die audr mit der Absicht
verbunden sind, von der Bundesregierung
ein Verbot der Sudetendeutsdren Lands-
mannschaft zu Íordern. Und das důrÍte
wohl des Pudels Kern sein.

20 JAHRE LASTENAUSGLEICHSBANK
Die Lastenausgleichsbank besteht nun-

rrreht zwalzíg |ahre. Sie hat sich in dieser
Zeit als ein hervorragendes Instrument der
Eingliederung und der Lastenausgleichsab-
wicklung erwiesen. Ursprtinglich unteÍ
dem Námen ,,veÍtriebenenbank" aIs Ak-
tiengesellsdraft gegrůndet, ist sie heute

EIN GEDENKTAG
Am 4. September jáhrt sich zum hun-

dertsten Male deÍ Gebultstág Friedrich
Panzers aus Asch. Wir haben Leben und
Werk dieses bedeutenden Gelehrten im
Ascher RundbrieÍ wiederholt zu verschie-
.lenen Anlessen eingehend gewtirdigt. Der
aus dem alten Panzerschen Gesdrlechte
vom Ascher Niklás stammendeLandsmann
widmete seine wissensdraftliche Arbeit der
Germanistik. 1894 wurde er Privatdozent
in Mtinchen. Er wirkte als Professor in
Freiburg, Frankfurt, Kóln und Heidelberg
und war Mitglie<l der Akademie der Wis-
senschaíten in Wien, Miinďlen und Hei-
delberg; letzterer stand er alsPrásidentvor.
,,AuÍ ihn geherr die wichtigsten Ergebnisse
auf dem Gebiet der Er{orsdrung der Már-
deengestalten als Typen zurtick. Er erhob
die Forderung nach besseren Bildungsstát-
ten und Erwaďrsenenbildung." (Zischka:
Gelehrtenlexikon}. r9ru zálnlte er zu den
MitbegrÍindern des deutschen Germa-
nistenverbandes. In seinen wissenschaÍtli-
chen Arbeiten bescháÍtigte er sidr vor al-
lem mit den Heldensagen, Márchen, Volks-
kunde, mittelhochdeutscher Literatur und
mittelalterlicher deutscher Epik. Wissen-
sdeaftliďre Beadetung fand besonders seine
Arbeit tiber das Nibelungenlied, das er als
Werk eines deutsdren Dichters aus dem
Passauer Raum um rzoo fixierte. Panzer
war Herausgeber álterer deutscher Litera-
turwerke, der Kinder- und Hausmárchen
der Briider Grimm ín der Fassung der
Werke SdreÍÍels u. a. Er v/aÍ Redakteul und
Herausgeber der ,,Zeitschrift íiir Deutsch-
kunde", der ,,Deutschen Forschungen" und
der,,ZeitschtiÍt ítir Deutschunterricht".
Drei FestschriÍten ehrten den Germanisten.
Geheimrat Panzer starb am 18. Márz 1956
in Heidelberg.

eines der grÓBten Geldinstitute West-
deutschlands. Sie arbeitet in der Regel
nicht unmittelbar mit dem Kreditnehmer
zusammenr sondern unter Einschaltung
eíner Hausbank. In ihrer Eingliederungs-
politik lie8 die Bank bewuBt dem Einzel-
nen jede íreie Entscheidung iiber seine Be-
tátigung. Es braucht z. B. keine berufliche
Kontinuitát zur Vergangenheit vorzuliegen.
Die vorrangige AuÍmerksamkeit des Insti-
tuts galt der Erleichterung der Bedingun-
gen fiir die Sicherheitengestellung sowie
der Vereinbarung giinstiger Zins- und Til-
gungsbedingungenr denn nur bei diesen
entgegenkommenden Konditionen ist es
Íúr einen eigenkapitalschwachen Betrieb
mÓgliů, Kredite in Anspruch zu nehmen.
Die Vertriebenenbetriebe weisen gro(en-
teils immer noch erst etwa die Hálfte des

Eigenkapitals vergleidrbarer Einheimi
schen-Betriebe auf. Die Lastenausgleichs-
bank vergibt vor allem Investitionskredite
an kleinere und mittlere Betriebe von Ver-
triebenen; diese sind bei den Hausbanken
zu beantragen. Das zweite groBe Betáti-
gungsfeld ist die Vorfinanzierung des La-
stenausgleichs und die technisďre Betreu-
ung einer Reihe von Lastenausgieichslei-
stungen. Ohne die von der Lastenaus-
gleichsbank Íůr den Ausgleichsfonds aufge-
nommenen Darlehen und ohne die von
der Lastenausgleichsbank abgewickelte
Sparguthabenaktionwiirde heute noch lan-
ge nicht die Hauptentsďrádigung fiir Er-
Íi.illungsberechtigte jeglichen Alters Íreige-
geben sein.

Anla8lich der am zo.'|uli stattgeÍunde-
nen Hauptversammlung hat die Lasten-
ausgleichsbank ihren fahresbericht r969
vorgelegt. Darin stellt sie {est, da$ sich die
aus Mitteln des Ausgleichsfonds und im
Rahmen der Kreditprográmme der Bank
gefórderten Unternehmen im Klima des
wirtsdraftlichen AuÍschwungs allgemein
gut entwickelt haben, es aber immer noch
an ausreichenden Eigenkapitalmitteln man-
gele und deshalb die Finanzierungsfahig-
keit Íi.ir Neuinvestitionen noch sehr be-
schránkt sei. In{oige dieser Tendenz sei
auch die Kreditnaďrfrage bei der Lasten-
ausgleichsbank erheblich gestiegen, und
zwaÍ so weit, daíŠ die Bank trotz ERP-Mit-
tel und Eigenmitteln diesen BedarÍ nicht
voll befriedigen konnte.

GUTE REISE IN DIE TSCHECHEI!
Bártige junge Mánner, die irr die Tsche_

choslowakei reisen wollen, miissen damit
rechnen,da8 sie beimGrenztibertritt auÍge-
Íordert werden, den Grenzbeamten den
natiillichen Zustand ihres Gesichts vorzu-
weisen, das hei8t, da8 sie sich erst einmal
rasieren lassen mtjssen. Begrůndet wird
diese Ma8nahme damit, da8 an den Gren-
zen der sozialistisdren Welt das PaBbild
sozusagen mit dem Original iibereinstim-
men mi.isse und jeder Grenzbeamte das
Recht habe, schon aus Sicherheitsgrůnden
sich von der Identitát des Pa8inhabers zu
tiberzeugen. Das sei keine Schikane, denn
auch in der Tschechoslowakei gebe es bár-
tige junge Mánner mehr als genug/ son_
dern aussdrlieíŠlich eine ,,Fo1má1itat"' Da
diese Argumentation oÍfensic-htlich selbst
dem ,,Rude Pravo" etwas zu seidrt er-
scheint, wurden diesen Ausfiihrungen
schnell noch einige BeschimpÍungen gegen
iene bundesdeutsclren PaBbehórden hinzu-
geÍiihrt, die immer noch neben Geburtsor_
ten der aus den ehemals deutsdten Gebie-
ten der Tscheďroslowakei stammenóen
Touristen die Gebietsbezeichnung,,Sude-
tenland" hinzuftigen.

*'
Eine aus Bcihmen zuriickkehrende Rei-

sende berichtete in sďlilnding den deut-
schen Zollbeamten unter Tránen Íolgendes
Erlebnis: Sie hatte Íiir ihren Besuch in der
CSSR ein fiir fiinf Tage (r8. bis zz. fuli
r97o) gtiltíges Visum erhalten. Bei ihrer
Einreise in die Tsůechoslowakei am r8.
)uli r97o hatte sie nur fiir drei Tage 54
Mark (3 x r8 Mark) in Tsďrechenkronen
umtauschen mi.issen, da An- und Růd<rei-
setag nicht mitgezáhlt wurden. Bei ihrer
Ri.ickreise am zz. fuli r97o wurde sie bei
der Grenzkontrolle in Eger fedodr au{ge-
Íordert, Íůr die fehlenden beiden Tage
weitere 36 Mark umzuwedrseln. Da sie
nurmehr z9 Mark bei sich hatte, wurde ihr
die Ausreise in díe Bundesrepublik ver-
wehrt. Ftir die ihr fehlenden sieben Mark
muBte sie ersatzweise in einer Maschinen-
fabrik in Eger einÍache Arbeiten verrich-
ten. Vom zz.l4. |úí ry7o hat sie in einem
Gefángnis in Eger úbernachtet. Die z9
Mark mu8te sie trotz allem umtausdren.
Sie kauÍte sidr Íůr das Geld Wurstwaren,
da die Aus{uhr von Kcs verboten ist.

- rr8 -

Klosetts haben nunmehr fließendes Quell-
wasser. Ascher sind auf der Hütte immer
anzutreffen. In der letzten Augustwoche
findet ein großes Treffen von Mitgliedern
aus den Räumen München und Reutlingen
statt, wodurch die Hütte stärker belegt sein
wird. Wegen der Fahrt mit einem jeep
zum Medrigjoch ist mit dem Hüttenwirt
juen in See zu verhandeln. Besucht die
Ascher Hütte und spendet für die Erhal-
tung, für den weiteren Ausbau und für die
Kosten der heurigen Vorhaben, die allein
für den Transport DM 6-7ooo.-- betragen!
Postscheck-Kto. München 205 1 3 5.

RUNDBRIEF IN EIGENER SACHE
Der September-Rundbrief muß aus be-

trieblichen Gründen um etwa acht Tage
früher als gewöhnlich erscheinen. Wir bit-
ten daher, alle für ihn bestimmten Zu-
schriften (Berichte, Anzeigen usw.) so an
uns abzurichten, daß sie spätestens am
25. August bei uns eintreffen. Spätere Ein-
sendungen können erst im Oktober be-
rücksichtigt werden.%

Die illustrierte Beilage „Unser Sudeten-
land” bringt in ihrer vorliegenden Aus-
gabe ein Bild vom Ascher Marktplatz mit '
dem Text „Die einst so betriebsame Indu-
striestadt Asch bleibt auch weiterhin zum
Großteil verfallen". Dazu -ist zu bemerken,
daß der Ascher Rundbrief mit der Zusam-
menstellung dieses Bildmaterials und über-
haupt mit der Redaktion der Beilage, die
neben ihm auch zahlreiche andere sudeten-
deutsche Heimatblätter haben, nicht be-
faßt ist. Die Beilage wird vielmehr von
der Sudetendeutschen Verlagsgesellschaft
in München redigiert. Unsere Leser wis-
sen, daß der Ascher Marktplatz nicht mehr
so aussieht wie auf dem Bild, das etwa aus
dem jahre 1965 stammen dürfte. Inzwi-
schen wurden dort Wohnblocks in Fertig-
bauweise errichtet.

DES PUDELS KERN
Die tschechoslowakischen Propagandisten

können sich über den vor einem Viertel-
jahr in München abgehaltenen Sudeten-
deutschen Tag 1970 noch immer nicht be-
ruhigen. Immer wieder erscheinen in den
Zeitungen oder hört man im Rundfunk
darüber gehässige Kommentare. Offenbar
haben die hohe Zahl der Teilnehmer wie
auch der dort bekundete einheitliche Wille
der Sudetendeutschen - wovon sich die
zahlreich erschienenen tschechischen und
Korrespondenten aus anderen kommunisti-
schen Staaten überzeugen konnten - einen
starken Eindruck hinterlassen. Wäre es
nur eine müde Demonstration gewesen,
dann hätte man in Prag und andernorts
dieses Ereignis schon längst wieder verges-
sen. So aber wird immer noch der Geist
des angeblichen sudetendeutschen „Revan-
chismus” mit grellen roten Farben an die
Wand gemalt.

Man hat in Prag dabei auch politische
Hintergedanken, denn allgemein erwartet
man im Ostblock, daß im Herbst die Ver-
handlungen zwischen der Tschechoslowa-
kei und der Bundesrepublik über die „Nor-
malisierung der Beziehungen” sowie über
den Abschluß eines Gewaltverzichtsabkom-
mens aufgenommen werden. Die Prager
Machthaber treffen dafür jetzt schon ihre
Vorbereitungen, die auch mit der Absicht
verbunden sind, von der Bundesregierung
ein Verbot der Sudetendeutschen Lands-
mannschaft zu fordern. Und das dürfte
wohl des Pudels Kern sein.

20 JAHRE LASTENAUSGLEICHSBANK
Die Lastenausgleichsbank besteht nun-

mehr zwanzig jahre. Sie hat sich in dieser
Zeit als ein hervorragendes Instrument der
Eingliederung und der Lastenausgleichsab-
wicklung erwiesen. Ursprünglich unter
dem Namen „Vertriebenenbank” als Ak-
tiengesellschaft gegründet, ist sie heute

EIN GEDENKTAG
Am 4. September jährt sich zum hun-

dertsten Male der Geburtstag Friedrich
Panzers aus Asch. Wir haben Leben und
Werk dieses bedeutenden Gelehrten im
Ascher Rundbrief wiederholt zu verschie-
denen Anlässen eingehend gewürdigt. Der
aus dem -alten Panzerschen Geschlechte
vom Ascher Niklas stammende Landsmann
widmete seine wissenschaftliche Arbeit der
Germanistik. 1894 wurde er Privatdozent
in München. Er wirkte als Professor in
Freiburg, Frankfurt, Köln und Heidelberg
und war Mitglied der Akademie der Wis-
senschaften in Wien, München und Hei-
delberg; letzterer stand er als Präsident vor.
„Auf ihn gehen die wichtigsten Ergebnisse
auf dem Gebiet der Erforschung der Mär-
chengestalten als Typen zurück. Er erhob
die Forderung nach besseren Bildungsstät-
ten und Erwachsenenbildung.“ {Zischka:
Gelehrtenlexikonj. 1912 zählte er zu den
Mitbegründern des deutschen Germa-
nistenverbandes. In seinen wissenschaftli-
chen Arbeiten beschäftigte er sich vor al-
lem mit den Heldensagen, Märchen, Volks-
kunde, mittelhochdeutscher Literatur und
mittelalterlicher deutscher Epik. Wissen-
schaftliche Beachtung fand besonders seine
Arbeit über das Nibelungenlied, das er als
Werk eines deutschen Dichters aus dem
Passauer Raum um 1200 fixierte. Panzer
war Herausgeber älterer deutscher Litera-
turwerke, der Kinder- und Hausrnärchen
der Brüder Grimm in der Fassung der
Werke Scheffels u. a. Er war Redakteur und
Herausgeber der „Zeitschrift für Deutsch-
kunde“, der „Deutschen Forschungen” und
der „Zeitschrift für Deutschunterricht“.
Drei Festschriften ehrten den Germanisten.
Geheimrat Panzer starb am 18. März 1956
in Heidelberg.

eines der größten Geldinstitute West-
deutschlands. Sie arbeitet in der Regel
nicht unmittelbar mit dern Kreditnehmer
zusammen, sondern unter Einschaltung
einer Hausbank. In ihrer Eingliederungs-
politik ließ die Bank bewußt dem Einzel-
nen jede freie Entscheidung über seine Be-
tätigung. Es braucht z. B. keine berufliche
Kontinuität zur Vergangenheit vorzuliegen.
Die vorrangige Aufmerksamkeit des Insti-
tuts galt der Erleichterung der Bedingun-
gen “für die Sicherheitengestellung sowie
der Vereinbarung günstiger Zins- und Til-
gungsbedingungen; denn nur bei diesen
entgegenkommenden Konditionen ist es
für einen eigenkapitalschwachen Betrieb
möglich, Kredite in Anspruch zu nehmen.
Die Vertriebenenbetriebe weisen großen-
teils immer noch erst etwa die Hälfte des
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Eigenkapitals vergleichbarer Einheimi-
schen-Betriebe auf. Die Lastenausgleichs~
bank vergibt vor allem Investitionskredite
an kleinere und mittlere Betriebe von Ver-
triebenen, diese sind bei den Hausbanken
zu beantragen. Das zweite große Betäti-
gungsfeld ist die Vorfinanzierung des La-
stenausgleichs und die technische Betreu-
ung einer Reihe von Lastenausgleichslei-
stungen. Ohne die von der Lastenaus-
gleichsbank für den Ausgleichsfonds aufge-
nommenen Darlehen und ohne die von
der Lastenausgleichsbank abgewickelte
Sparguthabenaktion würde heute noch lan-
ge nicht die Hauptentschädigung für Er-
füllungsberechtigte jeglichen Alters freige-
geben sein. _

Anläßlich der am zo. -juli stattgefunde-
nen Hauptversammlung hat die Lasten-
ausgleichsbank ihren jahresbericht 1969
vorgelegt. Darin stellt sie fest, daß sich die
aus Mitteln des Ausgleichsfonds und im
Rahmen der Kreditprogramme der Bank
geförderten Unternehmen im Klima des
wirtschaftlichen Aufschwungs allgemein
gut entwickelt haben, es aber immer noch
an ausreichenden Eigenkapitalmitteln man-
gele und deshalb die Finanzierungsfähig-
keit für Neuinvestitionen noch sehr be-
schränkt sei. Infolge dieser Tendenz sei
auch die Kreditnachfrage bei der Lasten-
ausgleichsbank erheblich gestiegen, und
zwar so weit, daß die Bank trotz ERP-Mit-
tel und Eigenmitteln diesen Bedarf nicht
voll befriedigen konnte.

GUTE REISE IN DIE TSCHECHEI!
Bärtige junge Männer, die in die Tsche-

choslowakei reisen wollen, müssen damit
rechnen, daß sie beim Grenzübertritt aufge-
fordert werden, den Grenzbeamten den
natürlichen Zustand ihres Gesichts vorzu-
weisen, das heißt, daß sie sich erst einmal
rasieren lassen müssen. Begründet wird
diese Maßnahme damit, daß an den Gren-
zen der sozialistischen Welt das Paßbild
sozusagen mit dem Original übereinstim-
men müsse und jeder Grenzbeamte das
Recht habe, schon aus Sicherheitsgründen
sich von der Identität des Paßinhabers zu
überzeugen. Das sei keine Schikane, denn
auch in der Tschechoslowakei gebe es bär-
tige junge Männer mehr als genug, son-
dern ausschließlich eine „Formalität”. Da
diese Argumentation offensichtlich selbst
dem „Rude Pravo” etwas zu seicht er-
scheint, wurden diesen Ausführungen
schnell noch einige Beschimpfungen gegen
jene bundesdeutschen Paßbehörden hinzu-
geführt, die immer noch neben Geburtsor-
ten der aus den ehemals deutschen Gebie-
ten der Tschechoslowakei stammenden
Touristen die Gebietsbezeichnung „Sude-
tenland” hinzufügen.

'iii-
Eine aus Böhmen zurückkehrende Rei-

sende berichtete in Schirnding den deut-
schen Zollbeamten unter Tränen folgendes
Erlebnis: Sie hatte für ihren Besuch in der
CSSR ein für fünf Tage (I8. bis zz. juli
1970) gültiges Visum erhalten. Bei ihrer
Einreise in die Tschechoslowakei am 18.
juli 1970 hatte sie nur für drei Tage 54
Mark (31:18 Mark) in Tschechenkronen
umtauschen müssen, da An- und Rückrei-
setag nicht mitgezählt wurden. Bei ihrer
Rückreise am zz. juli 1970 wurde sie bei
der Grenzkontrolle in Eger jedoch aufge-
fordert, für die fehlenden beiden Tage
weitere 36 Mark umzuwechseln. Da sie
nurmehr 29 Mark bei sich hatte, wurde ihr
die Ausreise in die Bundesrepublik ver-
wehrt. Für die ihr fehlenden sieben Mark
mußte sie ersatzweise in einer Maschinen-
fabrik in Eger einfache Arbeiten verrich-
ten. Vom zz./9.3. juli 1970 hat sie in einem
Gefängnis in Eger übernachtet. Die :L9
Mark mußte sie trotz allem umtauschen.
Sie kaufte sich für das Geld Wurstwaren,
da die Ausfuhr von Kcs verboten ist.



In der Náhe von Hohenberg a. d. Eger
gerieten vier junge Touristen aus Gelnhau-
sen/Hessen tiber die Grenze. Tschechische
Grenzsoldaten erófÍneten das Feuer auÍ
sie. Zwei konnten auf der Flucht vor der
Gefahr die rettende Grenze erreichen, die
beiden anderen wurden Íestgenommen, am
Abend am Grenztibergang Schirnding aber
wieder íreigelassen' Sie hatten gemeint, die
Grenze verlaufe entláng dem Stacheldraht.
In Wahrheit liegt zwischen diesem und der
Grenze meist ein breiter StreiÍen toten
Landes.

Zur Unterrichtung der Reisenden in die
Tschechei hat das Gesamtdeutsche Institut,
Bundesanstalt fi.ir gesamtdeutsche Aufga-
ben, 53 Bonn r, Adenauerallee ro,Post{ach,
jetzt ein Merkblatt ,,Reisen in die Tsche-
choslowakei" herausgegeben, das die wich-
tigsten tsďrechoslowakischen Bestimmun_
gen enthált. Das Merkblatt wird Interes_
senten auf Anforderung kostenlos zuge-
sandt.

NUR 7000 .. .
Das Plenum ďet ZenttaIleitung des,,Kul-

turverbandes der Biirger der CSSR deut-
scher Nation alitát" , das dieser Tage in
Prag zusammentÍat/ um die bisherige Tá_
tigkeit des Verbandes zu bewerten, teilte
mit, da8 in 6z Ortsgruppen diesem Ver-
bande nur rund 7 ooo Mitglieder angehó-
ren. Erschwert werde die Arbeit durch die
Tatsache, da8 der Leitung noch keine
Ráumlichkeiten zur Verfi.igung stehen und
es bisher noch nicht móglich war, eine in-
tensive organisatorische und kulturpoliti-
sche Schulung der Funktionáre duichzu-
fiihren. Der Kulturverband, dessen Grůn-
dung bereits wáhrend del Monáte des
,,Prager Frtihling" im Mai und funi 1968
vorbereitet worden war, der aber erst nach
vielen Monaten der Unsicherheit úber die
Zulássung oder Niůtzulassung im April
ry69 oÍffziell die Griindungserlaubnis er_
hielt, hatte sich die Erweiterung und Ver-
besserung des Deutsch-Unterrichtes an
Schulen, die Erneuerung der nach 196o auf-
gelósten Laíenspielgruppen, die Ubernah_
me gewisser AuÍgaben auf dem Gebiet der
Kórperkultur und des Sports, die Schaffung
von literarischen Zirkeln, die Herausgabe
von Búchern in deutscher Sprache u. á.
zum ZieI gesetzt. Der politische Um-
schwung hatte sehr bald den Elan des Ver-
bandes gedámpft, zumal er im Schlepptau
der ,,Nationalen Front" offfziell die Poli-
tik der neuen Regierung, eine Freundschaít
mit der Sowjetunion, mit der DDR und
andelen Okkupationsmáchten zu propagie-
ren begann' Diese Entwicklung fůhrte da-
zu, daí3 die inzwischen gegri.indeten Orts-
gruppen mit ihren 7 ooo Mitgliedern von
insgesamt rund r4o ooo deutschen Bewoh-
nern der Tschechoslowakei zu Gesellig-
keitsclubs wurden, die gemeinsame Aus-
flůge veranstalten, zusammen singen/ Ta_
gesprobleme diskutieren usw. Einige dieser
Ortsgruppen haben berichtet, da8 das
Durchschnittsalter ihrer Mítglieder zwí-
schen 6o und 7o fahre liegt.

R.espekt voÍ den Vertriebenen
Nadr seiner Ri.i&keh von einer zehn-

tágigen Informationsreise durch die Ver-
einigten Staaten erklárte der Vizeprásident
des Bundes der Vertriebenen und SPD-
Bundestagsabgeordneter Dr. Herbert Hup-
ka, daÍš alle GespráchspaÍtner Respekt vor
der Haltung der deutschen Vertriebenen
gezollt hátten. Als besonders erfreulích
wurde vermerkt, daB die Vertriebenen die
sie bewegenden Fragen v/edeÍ als Nationa-
Iisten noch mit irgendwelchen antipolni-
schen oder antisdrechischen Ressentiments
zu lósen versuchten. Im US-Au8enministe-
rium wurde versichert, daB der Deutsch-
land-Vertrag sowohl verbal als audr sub-
stantiell jede Vorwegnahme von friedens-
vertraglíchen Regelungen ausschlie8e. Was

Karlsbader
BECHERBITTER

so gut wie seine Wirkung
Alleinhersteller J. Becher OHC . KettwiS/Ruhr

so klar, so fein,

standen, die ihre Herkunft aus Bóhmen
und Máhren und Schlesien als Verpflich_
tung fiiÍ ihr Wirken in Kirdle, Volk, Staat
und Gesellschaft empfanden. Ihren Na-
men entlehnt die Ackermann-Gemeinde
der ersten neuhochdeutschen Dichtung
,,Der Ackermánn aus Bóhmen" des }ohan-
nes von Saaz in Bóhmen, die im |ahre
I4oo entstand und als ein Dokument fúr
die fahrhunderte alte Verwurzelung und
schópferische Kraft der deutschen Kultur in
den bÓbmischen Lándern gilt.

EIN DRITTET KEHRTE UM
Die Schwierigkeiten der Sudeten-

Besiedlung bleiben
Das Ministerium Íůr Arbeit und Sozial-

wesen {iir die bóhmischen Lánder hat den
Beginn eineÍ dritten Besiedlungsetappe fiir
die ehedem von Deutschen bewohnten
Grenzgebieten verktindet. Im Rahmen die-
ser Etappe sgrllen vor allem jene Gebiete
schwerpunktmáBig besiedelt werden, die
wirtschaftliďl bisher vernachlássigt worden
sind und deren Abstand zu den durch-
sďrnittliďren Lebensbedingungen im gan-
zen Lande zu hoch ist. Dem Siedlungswil-
ligen werden Zuschůsse zwischen 3 ooo
und 15 ooo Kronen gewáhrt,. Gehaltszu-
schláge zngesa1t, Umsiedlungskosten be-
zahlt und Wohnráume zu VerÍtigung ge-
stellt. Im Zusammenhang mit dieser Mel-
dung berichtete der Prager Rund{unk, da8
ein Drittel der in die Grenzgebiete umge-
siedelten Menschen im Laufe der letzten
Jahre aus den verschiedensten Grůnden an
ihre ursprúngliche Wohnorte zuúckge-
kehrt sind. Von 1953 bis 1968 seien ledig-
lich 6r ooo Tschechen, zum Teil audr noch
Slowaken, Íůr einen Umzug in c1iese
Grenzgebiete gewonnen worden' Díe ZahI
ist geringer als die der Deutschen, die im
gleidren Zeitratrm ihre Heimat verlassen
haben.

Preiswerle Wohnungen ÍÚr
Sudelendeutsche Studenten

in MÍinchen wurden von der alten Prager
LandsmannschaÍt,,Egerlander Landtag" in
der Adalbertstra8e 4r c geschaÍfen' Das
Haus des Egerlánder Landtags liegt sehr
gi.instig zwischen Univelsitát und Technik.
Bewerber um solche Wohnungen mógen
sich an Herbert Streibelt, 8 Múnchen 13,
Adalbertstra8e 4r c wenden.

Londsleule in den USA!
Wir werden um Nachdruck folgenden
Aufrufs gebeten, den wir der Auimerk-
samkeit unseler Bezieher in den USA
empÍehlen:

Am 17. Oktober r97o findet im ,,Army-
Navy-Club" in Washington die erste ,,411
German-American Group Conference"
statt. An diesem Tage wird es sidr ent-
scheiden, ob sich das Deutsďr-Amerikaner-
tum in einer gro8en, einfluíŠreichen Ver-
einigung zusammensdrlie8t, um auch wie-
der einen politischen EinfluB zu gewinnen.

Wir nehmen an, da8 Sie einem Verein
angehóren, und dtirfen Sie bitten, darauf
zu dringen, dafš auch lhr Verein an der
Kon{erenz teilnimmt. Unterlagen Íordern
Sie bitte beim German-Americaň National
Congress 4740 N. WESTERN AVENUE
CHICAGO, ILLINOIS 6o625 an.

auch immer an Erfolgen im Zuge der deut-
schen Ostpolitik erzielt werden kónne,
werde an der westlichen Verantwortung
Íiťrr ganz Deutschland und der besonderen
Verantwortung Ítir Berlin gemessen ],4r'er_

den.

Neue,,Leilgedonken" der Ackermonn-
Gemeinde

Als Hóhepunkt einér Bundesiugendwo-
che der sudetendeutschen Ackermann-Ge-
meinde auf Burg Kastel gab am 2. August
deren Prásident/ Josef Stingl, die vom Fiih-
rungskreis beschlossenen neuen,,Leitge-
danken" bekannt, die prímár einer Aus_
sóhnung zwischen den VóIkern dienen sol_
sen. (Josef Stingl, Prásident des Bundes_
arbeitsamtes in Ni.irnberg, stammt aus Ma-
riakulm.J

Diese Leitgedanken stellen die christliche
Grundlage der Arbeit in den Vordergrund.
Die Ackermann-Gemeinde will aktiv am
kirdrlichen und politischen Leben teilneh-
men und erklert sich bereit, persónliche
Verantwortung in der Kirche und in den
freiheitliů-demokratischen Institutionen
der Bundesrepublik zu i.ibernehmen. Gegen
einen geschidrtslosen und oberfládrlichen
Zeítgeist betont die Ackermann-Gemeinde
die Verwurzelung des Menschen in der Ge-
schichte und Kultur seines Volkes und
ktindigt eine besondere Pflege der kulturel-
len Werte und der geschichtlichen Uberlie-
ferung der bÓhmisďren Lánder an. Die
weiteren Leitgedanken erkláren eine Ver_
stándigung des deutschen Volkes mit sei-
nem óstlichen Nadlbarn zu einer der
HauptauÍgaben. Ferner will die Acker_
mann-Gerneinde alle Bemůlrungen um die
politisdre Einigung Eqropas auÍ {órderati-
ver Grundlage Íórdern, da sie darin die Ge-
wáhr ftir eine Zukunft in Freiheit und
Menschenwůrde und Íiir das Íriedliche Zu-
sammenleben aller Europáer ohne die Vor-
herrsůaÍt einzelner Vólker und Staaten
sieht. Die Ackermann-Gemeinde war t946
aus einem Kreis deutscher Katholiken ent-
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In der Nähe von Hohenberg a. d. Eger
gerieten vier junge Touristen aus Gelnhau-
sen/Hessen über die Grenze. Tschechische
Grenzsoldaten eröffneten das Feuer auf
sie. Zwei konnten auf der Flucht vor der
Gefahr die rettende Grenze erreichen, die
beiden anderen wurden festgenommen, am
Abend am Grenzübergang Schirnding aber
wieder freigelassen. Sie hatten gemeint, die
Grenze Verlaufe entlang' dem Stacheldraht.
In Wahrheit liegt zwischen diesem und der
Grenze meist ein breiter Streifen toten
Landes.

*ill*
Zur Unterrichtung der Reisenden in die

Tschechei hat das Gesamtdeutsche Institut,
Bundesanstalt für gesamtdeutsche Aufga-
ben, 53 Bonn 1, Adenauerallee 10, Postfach,
jetzt ein Merkblatt „Reisen in die Tsche-
choslowakei” herausgegeben, das die wich-
tigsten tschechoslowakischen Bestimmun-
gen enthält. Das Merkblatt wird Interes-
senten auf Anforderung kostenlos zuge-
sandt.

NUR 7000 . . .
Das Plenum der Zentralleitung des „Kul-

turverbandes der Bürger der CSSR deut-
scher Nationalität”, das dieser Tage in
Prag zusammentrat, um die bisherige Tä-
tigkeit des Verbandes zu bewerten, teilte
mit, daß in 62 Ortsgruppen diesem Ver-
bande nur rund 7000 Mitglieder angehö-
ren. Erschwert werde die Arbeit durch die
Tatsache, daß der Leitung noch keine
Räumlichkeiten zur Verfügung stehen und
es bisher noch nicht möglich war, eine in-
tensive organisatorische und kulturpoliti-
sche Schulung der Funktionäre durchzu-
führen. Der Kulturverband, dessen Grün-
dung bereits während der Monate des
„Prager Frühling” im Mai und juni 1968
vorbereitet worden war, der aber erst nach
vielen Monaten der Unsicherheit über die
Zulassung oder Nichtzulassung im April
1969 offiziell die Gründungserlaubnis er-
hielt, hatte sich die Erweiterung und Ver-
besserung des Deutsch-Unterrichtes an
Schulen, die Erneuerung der nach 1960 auf-
gelösten Laienspielgruppen, die Übernah-
me gewisser Aufgaben auf dem Gebiet der
Körperkultur und des Sports, die Schaffung
von literarischen Zirkeln, die Herausgabe
von Büchern in deutscher Sprache u. ä.
zum Ziel gesetzt. Der politische Um-
schwung hatte sehr bald den Elan des Ver-
bandes gedämpft, zumal er im Schlepptau
der „Nationalen Front” offiziell die Poli-
tik der neuen Regierung, eine Freundschaft
mit der Sowjetunion, mit der DDR und
anderen Okkupationsmächten zu propagie-
ren begann. Diese Entwicklung führte da-
zu, daß die inzwischen gegründeten Orts-
gruppen mit ihren 7000 Mitgliedern von
insgesamt rund 140 000 deutschen Bewoh-
nern der 'Tschechoslowakei zu Gesellig-
keitsclubs wurden, die' gemeinsame Aus-
flüge veranstalten, zusammen singen, Ta-
gesprobleme diskutieren usw. Einige dieser
Ortsgruppen haben berichtet, daß das
Durchschnittsalter ihrer Mitglieder zwi-
schen 60 und 70 jahre liegt.

Respekt vor den Vertriebenen
Nach seiner Rückkehr von einer zehn-

tägigen Informationsreise durch die Ver-
einigten Staaten erklärte der Vizepräsident
des Bundes der Vertriebenen und SPD-
Bundestagsabgeordneter Dr. Herbert Hup-
ka, daß alle Gesprächspartner Respekt vor
der Haltung der deutschen Vertriebenen
gezollt hätten. Als besonders erfreulich
wurde vermerkt, daß die Vertriebenen die
sie bewegenden Fragen weder als Nationa-
listen noch mit irgendwelchen antipolni-
schen oder antischechischen Ressentiments
zu lösen versuchten. Im US-Außenministe-
rium wurde versichert, daß der Deutsch-
land-Vertrag sowohl verbal als auch sub-
stantiell jede Vorwegnahme von friedens-
vertraglichen Regelungen ausschließe. Was
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auch immer an Erfolgen im Zuge der deut-
schen .Ostpolitik erzielt werden könne,
werde an der westlichen Verantwortung
für ganz Deutschland und der besonderen
Verantwortung für Berlin gemessen wer-
den.

Neu-e „|.eitgedcınken" der Ackermann-
Gem-ei_nde

Als Höhepunkt einer Bundesjugendwo-
che der sudetendeutschen Ackermann-Ge-
meinde auf Burg Kastel gab am 2. August
deren Präsident, josef Stingl, die vom Füh-
rungskreis beschlossenen neuen „Leitge-
danken” bekannt, die primär einer Aus-
söhnung zwischen den Völkern dienen sol-
sen. (josef Stingl, Präsident des Bundes-
arbeitsamtes in Nürnberg, stammt aus Ma-
riakulm.j

Diese Leitgedanken stellen die christliche
Grundlage der Arbeit in den Vordergrund.
Die Ackermann-Gemeinde will aktiv am
kirchlichen und politischen Leben teilneh-
men und erklärt sich bereit, persönliche
Verantwortung in der Kirche und in den
freiheitlich-demokratischen Institutionen
der Bundesrepublik zu übernehmen. Gegen
einen geschichtslosen und oberflächlichen
Zeitgeist betont die Ackermann-Gemeinde
die Verwurzelung des Menschen in der Ge-
schichte und Kultur seines Volkes und
kündigt eine besondere Pflege der kulturel-
len Werte und der geschichtlichen Überlie-
ferung der böhmischen Länder' an. Die
weiteren Leitgedanken erklären eine Ver-
ständigung des deutschen Volkes mit sei-
nem östlichen Nachbarn zu einer der
Hauptaufgaben. Ferner will die Acker-
mann-Gemeinde alle Bemühungen um die
politische Einigung Europas auf förderati-
ver Grundlage fördern, da sie darin die Ge-
währ für eine Zukunft in Freiheit und
Menschenwürde und für das friedliche Zu-
sammenleben aller Europäer ohne die Vor-
herrschaft einzelner Völker und Staaten
sieht. Die Ackermann-Gemeinde war 1946
aus einem Kreis deutscher Katholiken ent-

standen, die ihre Herkunft aus Böhmen
und Mähren und Schlesien als Verpflich-
tung für ihr Wirken in Kirche, Volk, Staat
und Gesellschaft empfanden. Ihren Na-
men entlehnt die Ackermann-Gemeinde
der ersten neuhochdeutschen Dichtung
„Der Ackermann aus Böhmen” des johan-
nes von Saaz in Böhmen, die im jahre
1400 entstand und als ein Dokument für
die jahrhunderte alte Verwurzelung und
schöpferische Kraft der deutschen Kultur in
den böhmischen Ländern gilt.

EIN DRITTEI. KEHRTE UM
Die Schwieri keiten der Sudeten-

Besieålung bleiben
Das Ministerium für Arbeit und Sozial-

wesen für die böhmischen Länder hat den
Beginn einer dritten Besiedlungsetappe für
die ehedem von Deutschen bewohnten
Grenzgebieten verkündet. Im Rahmen die-
ser Etappesollen vor allem jene Gebiete
schwerpunktrnäßig besiedelt werden, die
wirtschaftlich bisher vernachlässigt worden
sind und deren Abstand zu den durch-
schnittlichen Lebensbedingungen im gan-
zen Lande zu hoch ist. Dem Siedlungswil-
ligen werden Zuschüsse zwischen 3 ooo
und 15000 Kronen gewährt,. Gehaltszu-
schläge zugesagt, Umsiedlungskosten be-
zahlt .und Wohnräume zu Verfügung ge-
stellt. Im Zusammenhang mit dieser Mel-
dung berichtete der Prager Rundfunk, daß
ein Drittel der in die Grenzgebiete umge-
siedelten Menschen im Laufe der letzten
jahre aus den verschiedensten Gründen an
ihre ursprüngliche Wohnorte zurückge-
kehrt sind. Von.1953 bis 1968 seien ledig-
lich 61 000 Tschechen, zum Teil auch noch
Slowaken, für einen Umzug in diese
Grenzgebiete gewonnen worden. Die Zahl
ist geringer als die der Deutschen, die im
gleichen Zeitraum ihre Heimat verlassen
haben.

Preiswerte Wohnungen für
' Sudetendeutsche Studenten

in München wurden von der alten Prager
Landsmannschaft „Egerländer Landtag” in
der Adalbertstraße 410 geschaffen. Das
Haus des Egerländer Landtags liegt sehr
günstig zwischen Universität und Technik.
Bewerber um solche Wohnungen mögen
sich an Herbert Streibelt, 8 München 13,
Adalbertstraße 41 c wenden.

Landsleute in den USA!
Wir werden um Nachdruck folgenden
Aufrufs gebeten, den wir der Aufmerk-
samkeit unserer Bezieher in den USA
empfehlen:

Am 17. Oktober 1970 findet im „Army-
Navy-Club” in Washington die erste „All
German-American Group Conference”
statt. An diesem Tage wird es sich ent-
scheiden, ob sich das Deutsch-Amerikaner-
tum in einer großen, einflußreichen Ver-
einigung zusammenschließt, um auch_ wie-
der einen politischen Einfluß zu gewinnen.

Wir nehmen an, daß Sie einem Verein
angehören, und dürfen Sie bitten, darauf
zu dringen, daß auch Ihr Verein an der
Konferenz teilnimmt. Unterlagen fordern
Sie bitte beim German-American National
Congress 4740 N. WESTERN AVENUE
CHICAGO, ILLINOIS 60625 an.

35' u Absoannung- Müdigkeit?
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Teure Autos, schwoche Motorisierung
Mitte ]uli sind in der Tschechoslowakei

rreue Preise {iir die írei abzugebenden Pkw
inlándischer Provenienz in KraÍt getleten.
Der billigste Kleinwagen, der Fiat-5oo, ko-
stet 49 ooo Kronen; eine Summe, die nach
Touristenkurs umgerechnet et\Ma 12 ooo
DM, bzw. z8 durchschnittlichen Monats-
geháltern eines tschechischen Arbeitneh_
mers entspricht. Der im Lande selbst her-
gestellte ,,Skoda rro de Lux" kostet be-
reits 69 ooo Kronen, ein ,,Simca r5or GL"
r23 ooo Kronen. Der erstmalig aus fapan
einge{iihlte ,,'Íoyota Corona r 4oo L" wircl
zu rroooo Kronen angeboten. Die Mittel-
klassewagen von r 3oo bis r 5oo ccm ko-
sten demnadr im Durchschnitt umgerech-
net etrva zwischen z5 ooo und 3o ooo DM.

Zugelassen waÍen zu |ahresbeginn in der
Tsdrechoslowakei insgesamt 75o ooo Pkw,
einer auÍ zo Einwohner _ ín der Bundes-
republik r:4.

Der lockende Weslen
Die zentrale- Prager Kontrollkommission

hat bei einer Uberpriifung der Dienstrei-
sen in das westliche Ausland ermittelt,
da8 im lahte ry69 allein aus ,,angeblich
wissenschaftlichen und technischen Grún-
den" r4 r'z7 Personen in westliche Lánder
gereist sind, von denen aber nur r 573
iiber die Ergebnisse ihrer Reise berichtet
haben. Insgesámt hat die Zentrale Volks_
kontrolle ermittelt, daíš r93 ooo Mitarbei_
ter verschiedener Organisationen und In-
stitutionen Dienstreisen ins westliche und
Óstliche Ausland unteÍnommen haben und
da8 der gróBte Teil úberfliissig sei.

Schuhindustrie Íeuerl Direkloren
Die Absetzung Íast aller Direktoren der

tschedeoslowakischen Schuhindustrie hat
trotz des seit Monaten erfolgenden ,,Revire-
ments" in íast allen Industriebetrieben, or-
ganisationen, in der Presse, im RundÍunk,
in der Verwaltung usw. derartiges AuÍse-
heri erregt, da8 sich der Personalchef der
tschechischen Schuhindustrie genótigt sah/
der Presse gegeniiber eine Erklárung tiber
diese Vorgánge abzugeben. Die Erklárung
besdruldigte die Direktoren und andere
Mitglieder der Betriebsleitungen, nach wie
vor auf einer marktwirtsdraftlich orientier-
ten Produktion beharrt und damit ,,Plan-
schulden" verursacht zu haben.

Auch einige Direktoren und Abteilungs-
leiter der gróíŠten tschechoslowakischen
Schuhfabrik, den fri.iheren Bata-WeÍken in
Z\in |jetzt Gottwaldow), sind mit soÍorti_
ger Wirkung ihres Postens enthoben wor-
den.

Mexico-Troiner muRte gehen
Der Vorstand des tschechoslowakischen

IuBballverbandes laBt die Grúnde fůr das
ungi.instige Absc-hneiden der tschechoslo-
wakischen Natíonalmannschaft in Mexico
durch eine Fachkommission untersuchen.
Ferner beschloB der Vorstand/ vorerst den
Trainer der Nationalmannschaft, fosef Ma,
rek, zu suspendieren und an seiner Stelle
eine dreigliedrige Kommission mit der
Fiihrung der Mannschaft zu beauftragen.

)4
Das Ascher Staatsgut beíaBt sich einge-

hend mit der Schafzucht. Eine sehr wider-
standsfáhige Rasse aus Wtirttemberg wur-
de mit russischen Merinos aus Stawropol
gekreuzt. Dadurch stieg deÍ Wolle-Ertrag
pÍo Mutteltier von 3/5 allÍ 7,5 kg als Spit_
zenleistung pro |ahr. Der Durc-hschnitt
liegt bei rund 6 kg. Die Farm, auf der die
Zudrt betrieben wird, liegt in Frieders-
Íeuth. Der dortige Scháfermeister erhielt
im Jahre 1969 die hóchste Ziichterauszeide_
nung, den ,,Goldenen Hirtenstab".

J€
Die technischen Dienste in Asch sollen

Werkhallen und Garagen im Bauwerte von
zweieinhalb Millionen Kronen erhalten.
Mit den Bauten will man r97z fertig sein.

Hetmann KorndótÍer: Ein Leben irr Asďr'
Erinnerungerr rrnd Beriďrte
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Wer hátte sie nicht gesehen, diese In-
schrift tiber dem Hauptportal der katho-
líschen Kirche zu St. Niklas in Asch, zu
dem eine sehr schóne, zweigeteilte Treppe
fiihrte. Wer aber hat sie gelesen oder gar
verstanden, diese seltsamen woÍte. DeÍ
katholische PÍarrer von Sdrwarzenbach/
Wald, Rudolf Unger, ůbeÍsetzte mir sie
frei etwa ÍolgendermaBen: ,,Dem allmách-
tigen Gotte, -der die KraÍt des Kirchenvol-
l<ěs ist, sei Preis." Das Orginelle dieser ]n_
schrift aber sind die auch mitten in den
Worten ersdreinenden GroBbuchstaben.
Sie ergeben in der rómisdren Zablen-
Schreibweise die )ahreszahl r87r. Die Ein-
weihung des Gotteshauses erfolgte iedoch
ein |ahr spáter und zwaÍ am z4. Septem-
ber t872.

Die Niklaskirche dominiert nadr den
brutalen Abbrucharbeiten innerhalb der
Stadt auÍ ihrer stolzen Hóhe und gehórt
ebenso zum Stadtbild wie die inzwischen
deÍ totalen Zerstórung zum Opfer ge-
fallene evangelische Kirche. Wie Íreute ich
mich, vor einigen |ahren von dem inzwi-
schen verstorbenen Sdrwarzenbacher Bau-
meister Fritz FindeiíŠ zu hóren, daB sein
vater máBgeblich am Bau dieser Kirche be-
teiligt war. Der 48 m hohe Pyramiden-
turm mit vier kleinen Túrmdren, einer
Art Dachreiter, an den Ecken hat sein be-
sonderes, altvertrautes Gesicht und blickt
heute ernster. denn ie i.iber die ciden
Sůuttfelder aus einstigen stattlichen Biir-
gerháusern zur Ruine seiner Schwesterkir_
ěhe, denn ,/man veltlug sich" - so stand
einmal unter einem besonders schónen
Bild im Ascher Wandkalender, welches
hinter ilem Lutherdenkmal aufgenommen
worden war. Links vom Reformator die
Riickseite der evangelischen Kirche, rechts
von ihm der Blick zum Niklasberg mit
der katholischen Kirdre. Die evangelisďle
Gemeinde sťiftete die Turmuhr und trug
audr mit einer ansehnlichen Gabe zur An-
schaffung der zweiten Glockengarnitur
naů dem r. Weltkrieg bei, der die Kir-
dren bekanntlich ihrer Glocken beraubte.
Auch diese Kirche hat ihre Vorgesdrichte,
ihre Vorgánger. Auf alten Bildern vom
einstigen Ascher Schlóssel auf dem Niklas-
berg kann man auch noch das alte kleine
katholische Kirdrlein erkennen.

Hinter der Kirche, von der Niklasgasse
aus erreichbar, befand sich der ganz a7te,

lángst au{gelassene und von einet Mauer
umgebene katholische FriedhoÍ, wo stets
die lronleidrnamsaltáre aufgestellt wur-
den' Die Bestattung del veÍstolbenen Ka-
tholiken erfolgte auÍ einem der zu beiden
Seiten der Waisenhausstra8e gelegenen
Friedhófe, als Leichenhalle diente 'iene

der evangelisdren Kirdrengemeinde.,
Im nÓidlichen, evangelisůen Teile des

Asůer Bezirks gab es in RoBbach eine
kleine katholische Kirche und in Krugs-
Íeuth/ dem Sitze des katholischen Zweiges
der Grafen von Zedtwítz, dessen letzte Re'
pÍásentanten der Brigadier Franz' )osef v.
Žedtw\tz, oberst a. D., und sein leider im
RuíŠlandfeldzug des z. Weltkrieges ge{al-
lener hofÍnungivoller Sohn, der Schriftstel_
ler Franz Xavet von Zedtwitz waren, in
Krussreuth also befand sich eine katholi-
schď Kapelle. Das umfangreiche Waldge-
biet im Šúden der Stadt Asch, welches sich
in seinem weiteren Verlau{ etrra vom
vogtlándisůen Kapellenberg bis iiber' die
Liďbensteiner Platie und den Hengstberg
(Bayern) hinzog, bildete innerhalb des
Ascher Bezirkes die Grenze zum súdlichen,
katholischen Teil des Asdrer Lánddrens
mit dem gro8en Dorfe Haslau. Dort, an
der Grenzě des Egerlandes, gab es bereits
eine eigene katholische Pfarrei mit alter
Kirdre, ébenso ím romantisůen DorÍe See_
berg, dessen schónes Schloí3 gern auÍge-
sucňt wurde. Aber bereits im idyllischen
Dijrfchen Hirnmelreich gab es schon einé
Kapelle, die besonders zum Fronleichnams-
{est auďr von den Ascher Katholiken gern
aufgesudrt wurde. Beim Wolfgang Netsch
ging's hoch her, nicht nur das Bier floB
žu dem schónen Frúhlíngsfest, es gab auch
KafÍee und Kuchen oder Kůcheln und
abends spielte die Blasmusik etwa; . . .

,,Heute nacht hab ich Marie nach Haus
gebracht!" Es war so schón gewesen/ nuÍ
der HeuschnupÍen quálte midr immer
Íurchtbar.

Ging man von Himmelreich weiter
durdr den herrlichen Steingri.iner Wald
nach Steingriin, so sah man da und dort
als Symbol des Katholizismus ein Marterl.
Der stándige Zlzug halptsáchlich von Ar-
beitern in die bedeutende TextilstadtAsdr,
die fast aussdrlie8lidr aus dem benadrbar-
ten Egerland kamen, veÍgróBeÍte die ur-
spriinglich kleine katholische Stammge-
meinde in Asch immermehr und da die
meisten dieser ,,Neubůrger" im siidlidren
bis óstlichen Teil der ausgedehnten Stadt
wohnten, baute man schon vor dem r.
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Teure Autos, schwache Motorisierung
Mitte juli sind in der Tschechoslowakei

neue Preise für die frei abzugebenden Pkw
inländischer Provenienz in Kraft getreten.
Der billigste Kleinwagen, der Fiat-500, ko-
stet 49 ooo Kronen , eine Summe, die nach
Touristenkurs umgerechnet etwa 12000
DM, bzw. 28 durchschnittlichen Monats-
gehältern eines tschechischen Arbeitneh-
mers entspricht. Der im Lande selbst her-
gestellte „Skoda 110 de Lux“ kostet be-
reits 69000 Kronen, ein „Simca 1501 GL“
123000 Kronen. Der erstmalig aus japan
eingeführte „Toyota Corona 1 400 L“ wird
:zu 110000 Kronen angeboten. Die Mittel-
klassewagen von 1 300 bis 1 500 ccm ko-
sten demnach im Durchschnitt umgerech-
net etwa zwischen 25 ooo und 30000 DM.

Zugelassen waren zu jahresbeginn in der
Tschechoslowakei insgesamt 750000 Pkw,
einer auf 20 Einwohner - in der Bundes-
republik 1:4. '

Der Iockende Westen
Die zentrale Prager Kontrollkommission

hat bei einer Überprüfung der Dienstrei-
sen in das westliche Ausland ermittelt,
daß im jahre 1969 allein aus „angeblich
wissenschaftlichen und technischen Grün-
den“ 14 127 Personen in .westliche Länder
gereist sind, von denen aber nur 1573
über die Ergebnisse ihrer Reise berichtet
haben. Insgesamt hat die Zentrale Volks-
kontrolle ermittelt, daß 193 000 Mitarbei-
ter verschiedener Organisationen und In-
stitutionen Dienstreisen ins westliche und
östliche Ausland unternommen haben und
daß der größte Teil überflüssig sei.

Sch-uhindustrie feuert Direktoren
Die Absetzung fast aller Direktoren der

tschechoslowakischen Schuhindustrie hat
trotz des seit Monaten erfolgenden „Revire-
ments“ in fast allen Industriebetrieben,Or-
ganisationen, in der Presse, im Rundfunk,
in der Verwaltung usw. derartiges Aufse-
hen erregt, daß sich der Personalchef der
tschechischen Schuhindustrie genötigt sah,
der Presse gegenüber eine Erklärung über
diese Vorgänge abzugeben. Die Erklärung
beschuldigte die Direktoren und andere
Mitglieder der Betriebsleitungen, nach wie
vor auf einer marktwirtschaftlich orientier-
ten Produktion beharrt und damit „Plan-
schulden“ verursacht zu haben.

Auch einige Direktoren und Abteilungs-
leiter der größten tschechoslowakischen
Schuhfabrik, den früheren Bata-Werken in
Zlin [jetzt Gottwaldow), sind mit soforti-
gler Wirkung ihres Postens enthoben wor-

en.
Mexico-Trainer mußte gehen

Der Vorstand des tschechoslowakischen
Fußballverbandes läßt die Gründe für das
ungünstige Abschneiden der tschechoslo-
wakischen Nationalmannschaft in Mexico
durch eine Fachkommission untersuchen.
Ferner beschloß der Vorstand, vorerst den
Trainer der Nationalmannschaft, josef Ma-
rek, zu suspendieren und an seiner Stelle
eine dreigliedrige Kommission mit der
Führung der Mannschaft zu beauftragen.

il?
Das Ascher Staatsgut befaßt sich einge-

hend mit der Schafzucht. Eine sehr wider-
standsfähige Rasse aus Württemberg wur-
de mit russischen Merinos aus Stawropol
gekreuzt. Dadurch stieg der Wolle-Ertrag
pro Muttertier von 3,5 auf 7,5 kg als Spit-
zenleistung pro jahr. Der Durchschnitt
liegt bei rund 6 kg. Die-Farm, auf der die
Zucht betrieben wird, liegt in Frieders-
reuth. Der dortige Schäfermeister erhielt
im jahre 1969 die höchste Züchterauszeich-
nung, den „Goldenen Hirtenstab“.

if'
Die technischen Dienste in Asch sollen

Werkhallen und Garagen im Bauwerte von
zweieinhalb Millionen Kronen erhalten.
Mit den Bauten will man 1972 fertig sein.

Herman“ Korndörfer: Ein Leben in Asdı (XXIII)
Erinnerungen und Beridıte
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Deo oMnIpotentI In eCCLesIa

VIrtVs LaVs gLorIa
Wer hätte sie nicht gesehen, diese In-

schrift über dem Hauptportal der katho-
lischen Kirche zu St. Niklas in Asch, zu
dem eine sehr schöne, zweigeteilte Treppe
führte. Wer aber hat sie gelesen oder gar
verstanden, diese seltsamen Worte. Der
katholische Pfarrer von Schwarzenbach/
Wald, Rudolf Unger, übersetzte mir sie
frei etwa folgendermaßen: „Dem allmäch-
tigen Gotte, der die Kraft des Kirchenvol-
kes ist, sei Preis.“ Das Orginelle dieser In-
schrift aber sind die auch mitten in den
Worten erscheinenden Großbuchstaben.
Sie ergeben in der römischen Zahlen-
Schreibweise die jahreszahl 1871. Die Ein-
weihung des Gotteshauses erfolgte jedoch
ein ja-hr später und zwar am 24. Septem-
ber 1872.

Die Niklaskirche dominiert nach den
brutalen Abbrucharbeiten innerhalb der
Stadt auf ihrer stolzen Höhe und gehört
ebenso zum Stadtbild wie die inzwischen
der totalen Zerstörung zum Opfer ge-
fallene evangelische Kirche. Wie freute ich
mich, vor einigen jahren von dem inzwi-
schen verstorbenen Schwarzenbacher Bau-
meister Fritz Findeiß zu hören, daß sein
Vater maßgeblich am Bau dieser Kirche be-
teiligt war. Der 48 m hohe Pyramiden-
turm mit vier kleinen Türmchen, einer
Art Dachreiter, an den Ecken hat sein be-
sonderes, altvertrautes Gesicht und blickt
heute ernster- denn je über die öden
Schuttfelder aus einstigen stattlichen Bür-
gerhäusern zur Ruine seiner Schwesterkir-
che, denn „man vertrug sich“ - so stand
einmal unter einem besonders schönen
Bild im Ascher Wandkalender, welches
hinter dem Lutherdenkmal aufgenommen
worden war. Links vom Reformator die
Rückseite der evangelischen Kirche, rechts
von ihm der Blick zum Niklasberg mit
der katholischen Kirche. Die evangelische
Gemeinde stiftete die Turmuhr und trug
auch mit einer ansehnlichen Gabe zur An-
schaffung der zweiten Glockengarnitur
nach dem 1. Weltkrieg bei, der die Kir-
chen bekanntlich ihrer Glocken beraubte.
Auch diese Kirche hat ihre Vorgeschichte,
ihre Vorgänger. Auf alten Bildern vom
einstigen Ascher Schlössel auf dem Niklas-
berg kann man auch noch das alte kleine
katholische Kirchlein erkennen.

Hinter der Kirche, von der Niklasgasse
aus erreichbar, befand sich der ganz alte,
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längst aufgelassene und von einer Mauer
umgebene katholische Friedhof, wo stets
die Fronleichnamsaltäre aufgestellt wur-
den. Die Bestattung der verstorbenen Ka-
tholiken erfolgte auf einem der zu beiden
Seiten der Waisenhausstraße gelegenen
Friedhöfe, als Leichenhalle diente jene
der evangelischen Kirchengemeinde.

Im nördlichen, evangelischen Teile des
Ascher Bezirks gab es in Roßbach eine
kleine katholische Kirche und in Krugs-
reuth, dem Sitze des katholischen Zweiges
der Grafen von Zedtwitz, dessen letzte Re-
präsentanten der Brigadier Franz josef _v.
Zedtwitz, Oberst a. D., und sein leider im
Rußlandfeldzug des 2. Weltkrieges gefal-
lener hoffnungsvoller Sohn, der Schriftstel-
ler Franz Xaver von Zedtwitz waren, in
Krugsreuth also befand sich eine katholi-
sche Kapelle. Das umfangreiche Waldge-
biet im Süden der Stadt Asch, welches sich
in seinem weiteren Verlauf etwa vom
vogtländischen Kapellenberg bis über die
Liebensteiner Platte und den Hengstberg
(Bayern) hinzog, bildete innerhalb des
Ascher Bezirkes die Grenze zum südlichen,
katholischen Teil des Ascher Ländchens
mit dem großen Dorfe Haslau. Dort, an
der Grenze des Egerlandes, gab es bereits
eine eigene katholische Pfarrei mit alter
Kirche, ebenso im romantischen Dorfe See-
berg, dessen schönes Schloß gern aufge-
sucht wurde. Aber bereits im idyllischen
Dörfchen Himmelreich gab es schon eine
Kapelle, die besonders zum Fronleichnams-
fest auch von den Ascher Katholiken gern
aufgesucht wurde. Beim Wolfgang Netsch
ging's hoch her, nicht nur das Bier floß
zu dem schönen Frühlingsfest, es gab auch
Kaffee und Kuchen oder Kücheln und
abends spielte die Blasmusik etwa;. ..
„Heute nacht hab ich Marie nach Haus
gebrachtl“ Es war so schön gewesen, nur
der Heuschnupfen quälte mich immer
furchtbar.

Ging man von Himmelreich weiter
durch den herrlichen Steingrüner Wald
nach Steingrün, so sah man da und dort
als Symbol des Katholizismus ein Marterl.
Der ständige Zuzug hauptsächlich von Ar-
beitern in die bedeutende Textilstadt Asch,
die fast ausschließlich aus dem benachbar-
ten Egerland kamen, vergrößerte die ur-
sprünglich kleine katholische Stammge-
meinde in Asch immermehr und da die
meisten dieser „Neubürger“ im südlichen
bis östlichen Teil der ausgedehnten Stadt
wohnten, baute man schon vor dem 1.



Weltkrieg in Nassengrub eine katholisďre
Kirdre, die ebenfalls von Asdr aus betreut
wurde. Im úbrigen setzten sidr die Ascher
Katholiken aus Beamten an den verschie-
denen Amtern und Behórden, der Baye_
risdren und der Ósterreidrischen Staats-
bahn (Ro8badrer} zusammen/ unteť den
Pro{essoren, Lehrerinnen und Lehrern gab
es zahlreidre Katholiken, auch unter den
Arzten, furisten, Bankbeamten usw. Von
der erwáhnten alt-asdrer katholischen
Stammgemeinde abgesehen, kónnte man sa-
gen, daB die meisten ,,Auswártigen" zut
štándigen VergróBerung der bereits i.iber
den Begriff ,,Diaspora" hinausgewachse-
nen Gemeinde beigetragen haben und siďr
in der Gesellschaft der evangelisdrenAsdrer
BevóIkerung bestimmt wohl Íi.ihlten, so
daB in koňÍessioneller Hinsidrt tieÍster
Friede herrsdrte. Ergánzend muíš idr nodr
einen weiteren Gewerbezweig nennen, des-
sen hervorragende Vertreter - es handelt
sich um die Gastronomen - aus dem ka-
tholisdren Egerland kamen, in Asch dank
ihrer guten Kiidre sehr geschátzt waren
und sidr wohl Íůhlten.

Von den katholischen Geistlichen wei8
ich als Protestant nidet viel zu berichten.
Da taucht zunádest ein Bild auÍ: Ich sehe
einen grauhaaÍigen/ untersetzten Mann in
sdlwarzer PriesteÍkleidung mit giitigem,
vollem Gesicht. Seine beiden Sdrwéstern
begleiten ihn meistens auf seinen Wegen
und Spaziergángen. Stand ich nicht einmal
an seinem Grabe in Ober-Kunreuth, un-
mittelbar hinter dem St. Anna Kirdrlein
bei Eger? Er hieB l(aiser und war Dechant
an St. Niklas in Asch. Viel plastisdrer und
fiir midr unverge8lidr sein Nadefolger, De-

tÍat wenig in Erscheinung. Umsomehr
denkt nicht nur die katholischeAsďrer Kir-
chengemeinde, sondern die literarisdr-gei-
stig interessierten Ascher Zeitgenossen
iiběrhaupt an Professor Blalra' einen fein-
sinnigen Literaten und wertvollen Mitar-
beitei im Deutschen Bildungsverein Asdr.
In besonders íreundschaftlidler Verbun_
denheit gedenke ich des leider frůhver_
storbenen, aus EgeÍ stammenden Religions-
proÍessors Engelbert Baumgiittl, dessen to-
leÍante Haltung ganz im Sinne des spáte_
ren Papstes fohannes XXIII lag. Am Gym-
nasium wirkte Prof. Otto Schaffer, und
von der iiingeren Priestergeneration sei
noch Kaplan Doppel erwáhnt, der leider
in verháltnismáBig jungen |ahren einem
Verkehrsunfall erlag.

Postdirektor Meixner spielte die Orgel
und betetigte sidr gelegentlich auch kom-
positorisdr. Auch der Gewerbesďlul-Web_
lehrer AdolÍ Hollas widmete meines Wis-
sens seiner Kircihe treue Dienste. In der
Emil-Schindler-StraíŠe befand sidr das Haus
des Katholischen Gesellenvereins als Sam-
melpunkt der Asdler katholisďren Ge-
meinde. - Der alte MeBner hie8 Ferne-
kas.

Sicherlidr gábe es iiber die Kirdren der
Asdrer beider Konfessionen noch mancihes

zu berichten. Es wáre der Vollstándigkeit
halber auch zu erwáhnen, daB die weni-
gen Ascher )uden ihre náchste Synagoge
in Franzensbad und Eger hatten. síe tlaten
nicht in Erscheinung und so dtirfte dieses
Kapitel damit nach MaíŠgabe meines Er-
innerungsvermÓgens erschÓpft sein. Mó_
gen diese Aus{iihrungen dazu beitragen,
das Gedáchtnis an unsere lieben heimat-
lichen Kirchen stets wachzuhalten!

DER LINKE SEITENALTAR
der Ascher katholischen Pfarkirdte, hiet
fiir das Ostetfest geschmiickt und ttmge-
baut zum ,,Heiligen Gtab". Vor ihm bete'
ten am Katfreiug und Karcamstag die
GTiittbigen in grolSet Zahl. Am Abend des
Katsamstags aber fal3to die Kitche dieMen-
schen kaum, die zur Auferctehungsfeier ka-
men. Einer alten Legende zufolge warcn
die Glocken an den beiden Kar-Tagen nach
Rom ,,geflogen". Nun aber, wiibrend der
Auferctehungsfeier, kamen sie zuriick und,
Tiiuteten um sieben Uht abends das Oster
fest ein, zusammen mit denen der evan-
ge7isďten Krche.
Hans Hermann Glaessel:

Auer- und Birkwild
im Asdrer Bezirk

TÍotz seineÍ didrten Besiedlung barg un'
ser AscherBezirk in einigen Revieren Wild-
arten, die es in sonst gleiďrartigen Gegen-
den nidrt gab. Da wáre in elster Linie das
Auerwild zu nennen, das im Wernersreu-
ther Revier noch seinen Einstand hatte,
wenn es auch im Laufe der fahre stark zu-
riickgegangen war. Vor unserer Vertreibung
konňte an Auerwild niďlts mehr festge_
stellt werden, doch glaube iďr, da8 es trotz_
dem noďr vorhanden war.

Um den Bestand zu heben, hatte ich als
Mitpádrter des Wernersreuther Reviers
durdr Aussetzung von zwei Háhnen und
fiinf Auerhennen den Versuch einer Blut-
auffrisc-hung dieser herrlic-hen Wildart ge-
madrt. Idr kauÍte im |ahre ry4l44 die Vó-
gel bei der Firma Eduard Mayer in Wie-
ner-Neustadt. Das Auerwild sollte nach
dem Krieg audr aus Sďlweden eingefi.ihrt
werden. Das unglticlliche Ende des z. Welt-
krieges zeÍstóÍte alle Pláne.

In Wernersreuth erlegte ídr im |ahre
r93z einen Auerhahn dank des Entgegen-
kommens meines )agdÍreundes Willy
Wie8ner. Sein Bruder EÍnst \^/ar im |ánner
r93r in die ewigen |agdgriinde hiniiberge-
wedrselt; ein Weidmann von echtem
Sdrrot und Korn war mit ihm aus unserer
}ágergilde gerissen worden. Sein Andenken

drant Wilhelm Wóhtet. Er wurde von den
Sdrwiegereltern des Grundbuchverwalters
BittneÍ liebevoll geÍórdelt und reďrt{ertig-
te diese guten Taten damit, daB er ein
gutel HiÍte seiner Gemeinde wurde und
gleiďrermaBen die Wertsdrátzung seitens
der evangelisdren Bevólkerung genoíŠ. Sein
langjáhriger Mitarbeiter, Kaplan Neudert, Der Hoďta7tar in der Niklaskir&e

(Wird Íott4esetzt)
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Weltkrieg in Nassengrub eine katholische
Kirche, die ebenfalls von Asch aus betreut
wurde. Im übrigen setzten sich die Ascher
Katholiken aus Beamten an den verschie-
denen Ämtern und Behörden, der Baye-
rischen und der Österreichischen Staats-
bahn [Roßbacher] zusammen, unter den
Professoren, Lehrerinnen und Lehrern gab
es zahlreiche Katholiken, auch unter den
Ärzten, juristen, Bankbeamten usw. Von
der erwähnten alt-ascher katholischen
Stammgemeinde abgesehen, könnte man sa-
gen, daß die meisten „Auswärtigen“ zur
ständigen Vergrößerung der bereits über
den Begriff „Diaspora“ hinausgewachse-
nen Gemeinde beigetragen haben und sich
in der Gesellschaft der evangelischen Ascher
Bevölkerung bestimmt wohl fühlten, so
daß in konfessioneller Hinsicht tiefster
Friede herrschte. Ergänzend muß ich noch
einen weiteren Gewerbezweig nennen, des-
sen hervorragende Vertreter - es handelt
sich um die Gastronomen - aus dem ka-
tholischen Egerland kamen, in Asch dank
ihrer guten Küche sehr geschätzt waren
und sich wohl fühlten.

Von den katholischen Geistlichen weiß
ich als Protestant nicht viel zu berichten.
Da taucht zunächst ein Bild auf: Ich sehe
einen grauhaarigen, untersetzten Mann in
schwarzer Priesterkleidung mit gütigem,
vollem Gesicht. Seine beiden Schwestern
begleiten ihn meistens auf seinen Wegen
und Spaziergängen. Stand ich nicht einmal
an seinem Grabe in Ober-Kunreuth, un-
mittelbar hinter dem St. Anna Kirchlein
bei Eger? Er hieß Kaiser und war Dechant
an St. Niklas in Asch. Viel plastischer und
für mich unvergeßlich sein Nachfolger, De-

chant Wilhelm Wöhrer. Er wurde von den
Schwiegereltern des Grundbuchverwalters
Bittner liebevoll gefördert und rechtfertig-
te diese guten Taten damit, daß er ein
guter Hirte seiner Gemeinde wurde und
gleichermaßen die Wertschätzung seitens
der evangelischen Bevölkerung genoß. Sein
langjähriger Mitarbeiter, Kaplan Neudert,

i
trat wenig in Erscheinung. Umsomehr
denkt nicht nur die katholische Ascher Kir-
chengemeinde, sondern die literarisch-gei-
stig interessierten Ascher Zeitgenossen
überhaupt an Professor Blaha, einen fein-
sinnigen Literaten und wertvollen Nlitar-
beiter im Deutschen Bildungsverein Asch.
In besonders freundschaftlicher Verbun-
denheit gedenke ich des leider frühver-
storbenen, aus Eger stammenden Religions-
professors Engelbert Baumgärtl, dessen to-
lerante Haltung ganz im Sinne des späte-
ren Papstes johannes XXIII lag. Am Gym-
nasium wirkte Prof. Otto Schaffer, und
von der jüngeren Priestergeneration sei
noch Kaplan Doppel erwähnt, der leider
in verhältnismäßig jungen jahren einem
Verkehrsunfall erlag.

Postdirektor Meixner spielte die Orgel
und betätigte sich gelegentlich auch kom-
positorisch. Auch der Gewerbeschul-Web-
lehrer Adolf Hollas widmete meines Wis-
sens 'seiner Kirche treue Dienste. In der
Emil-Schindler-Straße befand sich dasl-Iaus
des Katholischen Gesellenvereins als Sam-
melpunkt der Ascher katholischen Ge-
geinde. - Der alte Meßner hieß Ferne-

as.
Sicherlich gäbe es über die Kirchen der

Ascher beider Konfessionen noch manches

Hochaltar in der Niklaskirche
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zu berichten. Es wäre der Vollständigkeit
halber auch zu erwähnen, daß die weni-
gen Ascher juden ihre nächste Synagoge
in Franzensbad und Eger hatten. Sie traten
nicht in Erscheinung und so dürfte dieses
Kapitel damit nach Maßgabe meines Er-
innerungsvermögens erschöpft sein. Mö-
gen diese Ausführungen dazu beitragen,
das Gedächtnis an unsere lieben heimat-
lichen Kirchen stets wachzuhalten!

(Wird fortgesetzt)

DER LINKE SEITENALTAR
der Ascher katholischen Pfarrkirche, hier
ftir das Osterfest geschmückt und umge-
baut zum „Heiligen Grab“. Vor ihm bete-
ten am Karfreitag und Karsamstag die
Gläubigen in großer Zahl. Am Abend des
Karsamstags aber faßte die Kirche die Men-
schen kaum, die zur Auferstehungsfeier ka-
men. Einer alten Legende zufolge waren
die Glocken an den beiden Kar-Tagen nach
Rom „geflogen“. Nun aber, während der
Auferstehungsfeier, kamen sie zurück und
läuteten um sieben Uhr abends das Oster-
fest ein, zusammen mit denen der evan-
gelischen Kirche.
Hans Hermann Glaessel:

Auer-3 und Biı-kwild
im Ascher Bezirk

Trotz seiner dichten Besiedlung barg un-
ser Ascher Bezirk in einigen Revieren Wild-
arten, die es in sonst gleichartigen Gegen-
den nicht gab. Da wäre in erster Linie das
Auerwild zu nennen, das im Wernersreu-
ther Revier noch seinen Einstand hatte,
wenn es auch im Laufe der jahre stark zu-
rückgegangen war. Vor unserer Vertreibung
konnte an Auerwild nichts mehr festge-
stellt werden, doch glaube ich, daß es trotz-
dem noch vorhanden war.

Um den Bestand zu heben, hatte ich als
Mitpächter des Wernersreuther Reviers
durch Aussetzung von zwei Hähnen und
fünf Auerhennen den Versuch einer Blut-
auffrischung dieser herrlichen Wildart ge-
macht. lch kaufte im jahre 1943/44 die Vö-
gel bei der Firma Eduard Mayer in Wie-
ner-Neustadt. Das Auerwild sollte nach
dem Krieg auch aus Schweden eingeführt
werden. Das unglückliche Ende des 2. Welt-
krieges zerstörte alle Pläne.

In Wernersreuth erlegte ich im jahre
1932 einen Auerhahn dank des Entgegen-
kommens meines' jagdfreundes Willy
Wießner. Sein Bruder Ernst war im jänner
1931 in die ewigen jagdgründe hinüberge-
wechselt, ein Weidmann von echtem
Schrot und Korn war mit ihm aus unserer
jägergilde gerissen worden. Sein Andenken



halte i& heute noch in Ehren. Neben sei-
nen hohen weidmánnischen und mensdrli-
chen Eigensdraften besa8 er auch einen
goldenen Humor, der sich besonders aus-
lebte, wenn er mit Apotheker Ambros Die-
neÍ an unserem Stammtisch beisammen
sa(. Dann kamen wir aus dem Lachen
nicht heraus.

In Niederreuth kam das Auerwild nur
als Wechselwíld aus dem Revier des Ober_
sten GÍaÍ Zedtwltz, der sogenannten Gey-
ersleiten, die an mein NiederreutheÍ Re-
vier angrenzte. Einmal beobachtete ich
einen starken Auerhahn mit eineÍ Anzahl
Hennen auÍ der Ascher Seíte. Leise betrat
ich die ausgeholzte Dickung oberhalb der
Wiese mit dem ,,Heiligen Brunnen", um
einen Blick auÍ Rehwíld zu tun. Da sah
ich etwa fůnfzig Schritte vor mir den Au-
erhahn mit seinem Harem im Stangenholz
umherspazieren. Ich hátte ihn leicht erle_
gen kónnen, aber es wider strebte mir, dies
am Ende der Schuí3zeit zu tun. Idr hatte
meine brave Hi.indin mit, móglicherweise
machte sie eine vom Áuerhahn wahrge-
nommene Bewegung. Denn plótzlich nahm
er einen Anlauf bis an den Rand des Stan-
genholzes, gefolgt von seinen Hennen,
und strich dann ab in Richtung Leithen.
Es war ein herrlicher Anblick, diése urigen
Wildhiihner im Verband iiber das Elsřer_
tal hinwegfliegen zu sehen' Es dÍirfte in
der zweiten Maihelfte des fahres ry28 ge-
wesen sein.

Auerwild gab es dann noů an der sách-
sisďren Grenze im Elsterner Revier, wo
Kónig Friedrich August von Sachsen seine
Auerháhne erlegte. (Ich beridrtete einmal
tiber die Kegelpartie meiner Freunde Rin-
gel und Flauger mit ihm im Restaurant
Forsthaus.) Ferner wurde Auerwald noch
im Revier des Fabrikanten Chrístof Fi_
scher von Forstverwa1teÍ SchusteÍ betreut.
Auch hier hatte ich das Weidmannsheil,
einen starken Auerhahn auÍ der Morgen-
bal.z zl erlegen. Auerwild dúr{te es weiter
im Steingri.iner Revier gegeben haben.
Frůher waren auch Máhring und Schildern
die Heimat dieses edlen Wildhuhnes. In
Máhring deutet die Bezeichnung ,,Auer-
hahnsteg" auf das friihere Vorkommen
von Auerwild hin. (Ich beni.itzte diesen
Weg am 13. |ánner ry46 alÍ meiner Flucht
nach Rehau, als ich zum zweitenmale ver-
traÍtet weiden sollte, weil ich versuchte,
Ííir meinen Sohn Volkmar StoÍfe etc. nach
dri.iben schaÍÍen zu lassen, was velraten
worden war.)

Ein anderes Flugwild war das Birkwild,
das im Ascher Bezirk háufiger vorkam.
Heute wiÍd es sich ziemlich stark vermehrt
haben, denn die stark verminderte Ein-
wohnerzahl ín unserer Heimat dtirfte mehr
Ruhe in die Wálder gebracht haben. Als
|ungem |áger galt meine besondere Liebe
der Birkhahnbalz inr NiederÍeutheÍ Revier.
GesetzesmáíŠig begann sie, soviel ich mich
.erinnere, am r. April. Da aber zu dieser
|ahreszeit bei uns oÍt noch Íauhel wintel
herrschte und es selbst den Birkháhnen zu
kalt war, soda8 eine ríchtige Balz niclrt in
Schwung kam, wartete ich die zweiteApril-
halÍte ab, die dann milderes Wetter brach-
te und die Háhne zu fleiBiger Balz anregte.
Ich erinnere mich an fahre, wo ich zu Be-
ginn der Balz in meinem Reviere iiber
zwanzig balzende Bilkhehne záhlte, die
sich dann nach und nach in die angren-
zenden Reviere Wernersreuth, Oberreuth
und GÍirth veÍzogen' Es blieben immer
noch geniigend Birkháhne in meinem Re-
vier, die hauptsáchlich jenseits der ElsteÍ
ihre Balzplatze hatten' Aber audr auÍ der
Ascher Seite balzten meistens zwei bis
drei Háhne. In die Geheimnisse der Birk-
hahnbalz weihte mich der áIteste JágeÍvon Niederreuth, der Landwirt )ohann
KropÍ ein. Er baute mir im elsten Jahr ám
Galgenberg einen sogenannten Schirm mit

einem kleinen sitzbánkchen, auf dem wir
beide Platz hatten. Der GalgenbeÍg lag
rechts vom Sdrimmelweg. Der Wald mach-
te dort eine Einbuchtung, auf der sidr
Klee- und griine Saatácker befanden, die
von den Birkháhnen bevorzugt wurden.
Man. mu8te schon sehr Íriih auÍbrechen,
wenn man rechtzeitig in den Schirm
sůli.ipÍen wollte, der aus vier Stangen be-
stand/ die mit Fichten_ und KieÍerzweigen
behángt wurden, sodaB eine Art Zelt dar
aus wurde, in das man zur Beobachtung
einige kleine Liicken schnitt, die gleidrzeitig
als Schieí3scharte dienten' Meist brach idr
gegen zwei IJhr morgens auf, um vor Ein-
fall des Birkenhahnes am Balzplatz im
Schirm zu sein. RegelmáBiger Begleiter war
in Íriiheren Jahren meine brave Langhaar-
htindin Lore, die, eng an meine Beiňe ge-
schmiegt, mit im Schirm saí{' Mir dieňte
sie gleiůzeitig als lebende Wármflasdre,
denn es war vor Sonnenaufgang meist
empffndlich kalt. Ein Erlebnis war das Er-
wachen der Natur, was siů insbesondere
durch die Vogelstimmen bemerkbar mach-
te. Als erster meldete sich meist ein Reb-
hahn, der seinen RuÍ aus weiter Ferne er-
trjnen líe8. Dann aber íolgte gleich unsere
liebe Feldlerche, die schon trillernd in die
HÓhe stieg, obgleich es noch nicht Tag war.
Am Waldrand hórte ich dann den eigen-
ti.imlichen Ton des Waldkauzes. Einige
Kráhen machten sich etwas spáter durch
ihr heiseres Gekráchze bemerkbar. Und
dann kam er, der sdrwarz-weiíŠ-Íote vogel,
der in einiger Entfernung vor dem Schirm
einfiel und eíne Zeitlang verhoffte. Dann
begann er zlt reizel, andere )áger nann_
ten es blasen. Der Ton iáBt sich in Buch-
staben schwer wiedergeben. Hatte er das
einige Zeit getaí/ dann begann er mit dem
Kullern, seinem eigentlichen Balzgesang,
wenn man es so nennen kann. Schon
glaubte man sich des Hahnes sicher, da
strich er plótzlich ab und lieB sich ín
einem anderen Kleeacker níeder, wo in-
zwischen eine Anzahl Birkhennen eiírig zu

ásen begonnen hatten. So bin idr auÍ mei-
nen eÍsten Birkhahn etlva zwánzigmal ins
Revier hinaus, bis es mir eines Morgens
gelang, ihn zu erlegen. Der Birkhahn ist
eín áu8erst mi8trauísůer Vogel und alte
)áger sagten von ihm, daB er auf jeder
Feder ein Auge habe. Er ist ein schóner
Vogel mit seiner stahlblauen Brust und
Hals, dem braun-weiíŠen Fliigeln und dem
gesidrelten StoB (Sdrwanz). Uber den Au-
gen hat er zu Balzzeit die hochroten Balz-
rosen. Der StoB ist auf der lJnterseite von
eiirem Bůschel weiBer Federn umsáumt.
Daher sprach idr auch von dem schwarz-
weiB-roten Vogel. Die Balz des Birkhah-
nes áu8ert sich nicht nur in seinem Balz-
gesang/ sondern er vollÍiihrt auch LuÍt-
splúnge, soda8 es ein Vergnůgen ist, der
Verhaltensweise des Hahnes vom sďliÍm
aus zuzuschauen, besonders wenn ein zwei-
teÍ Hahn einÍáIlt, worauí ' sidr meistens
ein Kampf entspinnt. Dabei fliegen oft Fe-
dern.

Inzwischen ist es Tag geworden und aus
der Ferne ist das Kullern weiterer Birk-
háhne zu vernehmen. Aber auch die an-
dere Vogelwelt ist wadr geworden. Der
Buchffnk láBt seinen herrlichen Schlag er-
tónen/ singdÍossel und Amsel erÍreuen den
|áger durch ihren flótenden, weichen Ge-
sang und Meister Markwart, der Eichel-
heher, macht sidr am Rande des Gehólzes
durch sein Rátsdren bemerkbar. Nun tau_
chen am Horizont die ersten Bauern mit
ihren Cespannen auf, der Birkhabn streckt
seinen Kopf und sichert, dann fliegt er an
den Waldrand und setzt nun seinen Balz-
gesang auf einer hohen Fichte Íort. Daftir
hat die }ágersprache díe Bezeichnung "Son_
nenbalz".

Es war schon ein herrliches Erlebnis,
ein soldr schóner und ungestórter Morgen
in Gottes Íreier Natur. Heute noďr zehre
ich ín Gedanken davon. 'Wenn es Frtihling
wird, dann schweifen meine Gedankeň
zuriick in die verlorene Heimat und die
reiche Vogelwelt, die sie besaB.

Quartier in Selb (schlug)

nach dem anderen von ihm die ZukunÍt
rreissagen/ das geht schon seit Tagen so.
Eben tut er es wieder ftir die zwei Wilde-
nauer Neuankómmlinge' Er prophezeit ih_
nen, da8 sie bald wieder herauskommen.
Na Gottseidank.

Am Naůmittag: ,,Neun kleine Neger_
lein, die Íandens niůt mehr sdrÓn' AuÍ
einmal geht die Ti.ire auf, da sind es wie-
der zehn". Der Ersatz Íiir den Liebenstei_
ner hei8t Leo Rother, Oberkellner aus
Karlsbad. Mit seiner Frau erhielt er Ein-
zel-Ausreise-Erlaubnis. Raus aus der Tsďre_
chei, rin ins Selber Zollamtsgefángnis.
Diese Melodie wird immer wieder gepfiÍ-
Íer:., ttotz amtlicher Beglaubigungefl| tÍotz
Repatriierungsausweisen und Antifasďri-
stenstempeln.

z. August, Freitag,: Eine stattliche ZahI
von Gásten des Hotels ,,ZollamtsgeÍeng_
nis" ist ausgezogen. Vierzehn Auslánder
gíngen ab in ein UNNRA-Lager, zwólÍ
Deutsche kamen zur Verhandlung und
wurden freigesprochen oder bei GeldstraÍe
auf freien FuB gesetzt, z. B. das Ehepaar
Go8ler vom Zweck und Mtiller (& Sohn)
aus Asch. Er zahlte r5oo RM Strafe, ich
weiíŠ nicht wofiir.

Auch ich Íi.ihle mich seelisch befreitnach
dem heutigen llse-Besuch. Sie hatte ihre
Stirn freigemacht von SorgenÍalten, es
werde keine Not geben daheim fiir sie
und die fúnf. Sie werde durchkommen,
darauf kónne ich midr verlassen, audl
wenns lánger dauern sollte.

Nebe4 dieser tiefen Freude auch eine
kleine menschliche iiber Franz Petrik, den
Fusel-Hallodri aus Schónwald. Er hatte
velspÍoďren/ uns was zum Essen zu brin_
gen. Ich gestehe, da8 ich es ihm nicht

r. August (Donnerstag): Die dritte Haft-
woche ist angebrochen. Gestern ám spaten
Abend Zuwachs. Zwei Wildenauer Bauern,
Adolf Geyer und |ohann Sůrege1, lassen
uns wieder auÍ neun KópÍe wachsen. Auch
Schregels Frau wurde mit eingelieÍert' Das
Ehepaar kam ohne Schuhe, lediglich dop-
pelt bestrumpít, wie man es bei der Ar-
beit antraf, die noch getan werden muBte,
als ftir andere lángst Feierabend war. Ver_
haÍtungsgrund derselbe wie beim Gast_
wirts-Paar GoíŠler vom Zweck: AuÍbewah-
Íung von Fliichtlingsgut' Hochnotpeinliche,
bis in die Kaminschieber blinzelnde Haus-
suůung' Man Íand einiges noch nicht ab_
geholte Arme-Leute-Zeug, nahm es mit
und die Bauersleute dazu.

Im Nebenraur4 sitzt mit acht weiteren
Háftlingen ein 76iáhriger Greis aus Lie-
benstein nun schon den vieÍten Tag. Er
l,v'ar am sonntag beim Sclrwammern úber
die Grenze gelaten' Die ConstabulaÍity
grifí ihn, denn er wohnt ja noclr driiben,
hat also keinen Registrierschein. Seine
Frau, die er seit 13 fahren pflegt, liegt nun
allein. Nach Selb absolvierte er dié erste
AutoÍahrt seines Lebens. Ein Schnupfttichl
voller Eierschwammerln war sein Gepáck.
Die Pilze wurden ihm abgenommen, sie
brauůten rasdre Behandlung, damit sie
nicht verderben. Denn es sind ja Pílze,
keine Menschen. . .

)€
Zwei Stunden spetel: Zwei Ctenzjáger

nahmen den Liebensteiner Schwammerl-
sudrer in die Mitte, damit er unbehelligt
wieder zu seiner kranken lrau finde.

Lambertz versteht sich aufs Kartenschla-
gen. Er schwórt, daíŠ das kein Hokuspokus
sei. Ein bisserl verschámt láBt sich einer
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halte ich heute noch in Ehren. Neben sei-
nen hohen weidmännischen und menschli-
chen Eigenschaften besaß er auch einen
goldenen Humor, der sich besonders aus-
lebte, wenn er mit Apotheker Ambros Die-
ner an unserem Stammtisch beisammen
saß. Dann kamen wir aus dem Lachen
nicht heraus.

In Niederreuth kam das Auerwild nur
als Wechselwild aus dem Revier des Ober-
sten Graf Zedtwitz, der sogenannten Gey-
ersleiten, die an mein Niederreuther Re-
vier angrenzte. Einmal beobachtete ich
einen starken Auerhahn mit einer Anzahl
Hennen auf der Ascher Seite. Leise betrat
ich die ausgeholzte Dickung oberhalb der
Wiese mit dem „Heiligen Brunnen“, um
einen Blick auf Rehwild zu tun. Da sah
ich etwa fünfzig Schritte vor mir den Au-
erhahn mit seinem Harem im Stangenholz
umherspazieren. Ich hätte ihn leicht erle-
gen können, aber es wider strebte mir, dies
am Ende der Schußzeit zu tun. Ich hatte
me-ine brave Hündin mit, möglicherweise
machte sie eine vom Auerhahn wahrge-
nommene Bewegung. Denn plötzlich nahm
er einen Anlauf bis an den Rand des Stan-
genholzes, gefolgt von seinen Hennen,
und strich dann ab in Richtung Leithen.
Es war ein herrlicher Anblick, diese urigen
Wildhühner im Verband über das Elster-
tal hinwegfliegen zu sehen. Es dürfte in
der zweiten Maihälfte des jahres 1928 ge-
wesen sein.

Auerwild gab es dann noch an der säch-
sischen Grenze im Elsterner Revier, wo
König Friedrich August von Sachsen seine
Auerhähne erlegte. (Ich berichtete einmal
über die Kegelpartie meiner Freunde Rin-
gel und Flauger mit ihm im Restaurant
Forsthaus.) Ferner wurde Auerwald noch
im Revier des Fabrikanten Christof Fi-
scher von Forstverwalter Schuster betreut.
Auch hier hatte ich das Weidmannsheil,
einen starken Auerhahn auf der Morgen-
balz zu erlegen. Auerwild dürfte es weiter
im Steingrüner Revier gegeben haben.
_Früher waren auch Mähring und Schildern
die Heimat dieses edlen Wildhuhnes. In
Mähring deutet die Bezeichnung „Auer-
hahnsteg“ auf das frühere Vorkommen
von Auerwild hin. [Ich benützte diesen
Weg am 13. jänner 1946 auf meiner Flucht
nach Rehau, als ich zum zweitenmale ver-
haftet werden sollte, weil ich versuch_te,
für meinen Sohn Volkmar Stoffe etc. nach
drüben schaffen zu lassen, was verraten
worden war.)

Ein anderes Flugwild war das Birkwild,
das im Ascher Bezirk häufiger vorkam.
Heute wird es sich ziemlich stark vermehrt
haben, denn die stark verminderte Ein-
wohnerzahl in unserer Heimat dürfte mehr
Ruhe in die Wälder gebracht haben. Als
jungem jäger galt meine besondere Liebe
der Birkhahnbalz im Niederreuther Revier.
Gesetzesmä-ßig begann sie, soviel ich mich
erinnere, am 1. April. Da aber zu dieser
jahreszeit bei uns oft noch rauher Winter
herrschte und es selbst den Birkhähnen zu
kalt war, sodaß eine richtige Balz nicht in
Schwung kam, wartete ich die zweite April-
hälfte ab, die dann milderes Wetter brach-
te und die Hähne zu fleißiger Balz anregte.
Ich erinnere mich an jahre, wo ich zu Be-
ginn der Balz in meinem Reviere über
zwanzig balzende Birkhähne zählte, die
sich dann nach und nach in die angren-
zenden Reviere Wernersreuth, Oberreuth
und Gürth verzogen. Es blieben immer
noch genügend Birkhähne in meinem Re-
vier, die hauptsächlich jenseits der Elster
ihre Balzplätze hatten. Aber auch auf der
Ascher Seite balzten meistens zwei bis
drei Hähne. In die Geheimnisse der Birk-
hahnbalz weihte mich der älteste jäger
von Niederreuth, der Landwirt johann
Kropf ein. Er baute mir im ersten jahr am
Galgenberg einen sogenannten Schirm mit
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einem kleinen Sitzbänkchen, auf dem wir
beide Platz hatten. Der Galgenberg lag
rechts vom Schimmelweg. Der Wald mach-
te dort eine Einbuchtung, auf der sich
Klee- und grüne Saatäcker befanden, die
von den Birkhähnen bevorzugt wurden.
Man»mußte schon sehr früh aufbrechen,
wenn man rechtzeitig in den Schirm
schlüpfen wollte, der aus 'vier Stangen be-
stand, die mit Fichten- und Kieferzweigen
behängt wurden, sodaß eine Art Zelt dar-
aus wurde, in das man zur Beobachtung
einige kleine Lücken schnitt, die gleichzeitig
als Schießscharte dienten. Meist brach ich
gegen zwei Uhr morgens auf, um vor Ein-
fall des Birkenhahnes am Balzplatz im
Schirm zu sein. Regelmäßiger Begleiter war
in früheren jahren meine brave Langhaar-
hündin Lore, die, eng an meine Beine ge-
schmiegt, mit im Schirm saß. Mir diente
sie gleichzeitig- als lebende Wärmflasche,
denn es war vor Sonnenaufgang meist
empfindlich kalt. Ein Erlebnis war das Er-
wachen der-Natur, was sich insbesondere
durch die Vogelstimmen bemerkbar mach-
te. Als erster meldete sich meist ein Reb-
hahn, der seinen Ruf aus weiter Ferne er-
tönen ließ. Dann aber folgte gleich unsere
liebe Feldlerche, die schon trillernd in die
Höhe stieg, obgleich es noch nicht Tag war.
Am Waldrand hörte ich dann den eigen-
tümlichen Ton des Waldkauzes. Einige
Krähen machten sich etwas später durch
ihr heiseres Gekrächze bemerkbar. Und
dann kam er, der schwarz-weiß-rote- Vogel,
der in einiger Entfernung vor dem Schirm
einfiel und eine Zeitlang verhoffte. Dann
begann er zu reizen, andere jäger nann-
ten es blasen. Der Ton läßt sich in Buch-
staben schwer wiedergeben. Hatte er das
einige Zeit getan, dann begann er mit dem
Kullern, seinem eigentlichen Balzgesang,
wenn man es so nennen kann. Schon
glaubte man sich des Hahnes sicher, da
strich er plötzlich ab und ließ sich in
einem anderen Kleeacker nieder, wo in-
zwischen eine Anzahl Birkhennen eifrig zu

äsen begonnen hatten. So bin ich auf mei-
nen ersten Birkhahn etwa zwanzigmal ins
Revier hinaus, bis es mir eines Morgens
gelang, ihn zu erlegen. Der Birkhahn ist
ein äußerst mißtrauischer Vogel und alte
jäger sagten von ihm, daß er auf jeder
Feder ein Auge habe. Er ist ein schöner
Vogel mit seiner stahlblauen Brust und
Hals, dem braun-weißen Flügeln und dem
gesichelten Stoß (Schwanz). Über den Au-
gen hat er zur Balzzeit die hochroten Balz-
rosen. Der Stoß ist auf der Unterseite von
einem Büschel weißer Federn umsäumt.
Daher sprach ich auch von dem schwarz-
weiß-roten Vogel. Die Balz des Birkhah-
nes äußert sich nicht nur in seinem Balz-
gesang, sondern er vollführt auch Luft-
sprünge, sodaß es ein Vergnügen ist, der
Verhaltensweise des Hahnes vom Schirm
aus zuzuschauen, besonders wenn ein zwei-
ter Hahn einfällt, worauf V sich meistens
ein Kampf entspinnt. Dabei fliegen oft Fe-
dern. 4'

Inzwischen ist es Tag geworden und aus
der Ferne ist das Kullern weiterer Birk-
hähne zu vernehmen. Aber auch die an-
dere Vogelwelt ist wach geworden. Der
Buchfink läßt seinen herrlichen Schlag er-
tönen, Singdrossel und Amsel erfreuen den
jäger durch ihren flötenden, weichen Ge-
sang und Meister Markwart, der Eichel-
häher, macht sich am Rande des Gehölzes
durch sein Rätschen bemerkbar. Nun tau-
chen am Horizont die ersten Bauern mit
ihren Gespannen auf, der Birkhahn streckt
seinen Kopf und sichert, dann fliegt er an
den Waldrand und setzt nun seinen Balz-
gesang auf einer hohen Fichte fort. Dafür
hat die jägersprache die Bezeichnung “Son-
nenbalz“. '

Es war schon ein herrliches Erlebnis,
ein solch schöner und ungestörter Morgen
in Gottes freier Natur. Heute noch zehre
ichin Gedanken davon. Wenn es Frühling
wird, dann schweifen meine Gedanken
zurück in die verlorene Heimat und die
reiche Vogelwelt, die sie besaß.

 Quartier in Selb (Schluß)
1. August (Donnerstag): Die dritte Haft-

woche ist angebrochen. Gestern am späten
Abend Zuwachs. Zwei Wildenauer Bauern,
Adolf Geyer und johann Schregel, lassen
uns wieder auf neun Köpfe wachsen. Auch
Schregels Frau wurde mit eingeliefert. Das
Ehepaar kam ohne Schuhe, lediglich dop-
pelt bestrumpft, wie man es bei der Ar-
beit antraf, die noch getan werden mußte,
als für andere längst Feierabend war. Ver-
haftungsgrund derselbe wie beim Gast-
wirts-Paar Goßler vom Zweck: Aufbewah-
rung von Flüchtlingsgut.Hochnotpeinliche,
bis in die Kaminschieber blinzelnde Haus-
suchung. Man fand einiges noch nicht ab-
geholte Arme-Leute-Zeug, nahm es mit
und die Bauersleute dazu.

lm Nebenraurn sitzt mit acht weiteren
Häftlingen ein 76jähriger Greis aus Lie-
benstein nun schon den vierten Tag. Er
war am Sonntag beim Schwammern über
die Grenze geraten. Die Constabularity
griff ihn, denn er wohnt ja noch drüben,
hat also keinen Registrierschein. .Seine
Frau, die er seit 13 jahren pflegt, liegt nun
allein. Nach .Selb absolvierte er die erste
Autofahrt seines Lebens. Ein Schnupftüchl
voller Eierschwammerln war sein Gepäck.
Die Pilze wurden ihm abgenommen, sie
b_rauchten rasche Behandlung, damit sie
nicht verderben. Denn es sind ja Pilze,
keine Menschen. . .

iii*
Zwei Stunden später: Zwei Grenzjäger

nahmen den Liebensteiner Schwammerl-_
sucher in die Mitte, damit er unbehelligt
wieder zu seiner kranken Frau finde.

Lambertz versteht sich aufs Kartenschla-
gen. Er schwört, daß das kein Hokuspokus
sei. Ein bisserl verschämt läßt sich einer
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nach dem anderen von ihm die Zukunft
weissagen, das geht schon seit Tagen so.
Eben tut er es wieder für die zwei Wilde-
nauer Neuankömmlinge. Er prophezeit ih-
nen, daß sie bald wieder herauskommen.
Na Gottseidank.

Am Nachmittag: „Neun kleine Neger-
lein, die fandens nicht mehr schön. Auf
einmal geht die Türe auf, da sind es wie-
der zehn“. Der Ersatz für den' Liebenstei-
ner heißt Leo Rother, Oberkellner aus
Karlsbad. Mit seiner Frau erhielt er Ein-
zel-Ausreise-Erlaubnis. Raus aus der Tsche-
chei, rin ins Selber Zollamtsgefängnis.
Diese Melodie wird immer wieder gepfif-
fen, trotz amtlicher Beglaubigungen, trotz
Repatriierungsausweisen und Antifaschi-
stenstempeln.

2. August, Freitag: Eine stattliche Zahl
von Gästen des Hotels „Zollamtsgefäng-
nis“ ist ausgezogen. Vierzehn Ausländer
gingen ab in ein UNNRA-Lager, zwölf
Deutsche kamen zur Verhandlung und
wurden freigesprochen oder bei Geldstrafe
auf freien Fuß gesetzt, z. B. das Ehepaar
Goßler vom Zweck und Müller (89. Sohn)
aus Asch. Er zahlte 1500 RM Strafe, ich
weiß nicht wofür.

Auch ich, fühle mich seelisch befreit nach
dem heutigen Ilse-Besuch. Sie hatte ihre
Stirn freigemacht von Sorgenfalten, es
werde keine Not geben daheim für sie
und die fünf. Sie werde durchkommen,
darauf könne ich mich verlassen, auch
wenns länger dauern sollte.

Neben dieser tiefen Freude auch eine
kleine menschliche über Franz Petrik, den
Fusel-Hallodri aus Schönwald. Er hatte
versprochen, uns was zum Essen zu brin-
gen. Ich gestehe, daß ich es ihm nicht



glaubte. Heute nun kommt er mit einem
Riesentopí voll Haferflockenbrei ftirs gan-
ze Zírnmer, so wie eI es zugesagt hatte.
Ich leiste ihm in Gedanken Abbitte wegen
meiner ZweiÍel.

Soeben wird uns eine VerÍiigung mitge-
teilt: Die Militárregierung nimmt Einga-
ben nur in deutscher, englischer oder fran-
zósischer Sprache an. In slawischen Spra-
chen gehaltene Schriftstúcke werden zu-
rúckgewiesen.

4. August: Die Tage sdrleichen. Ein paar
Tage trug ich nichts ein in mein SchulheÍt,
das mir gleich am eÍsten Tag ein deutscher
Polizist besorgt hatte. Heute packt mich
SchadenÍreude. Es sitzt im Selber ZoI1_
amtsgeÍángnis nicht nur der ehemalige
Ascher Kreisleiter, sondern auch der der-
zeitige BÚrgeimeisteÍ von Asch, ein rot-
blonder Tscheche. Ich sehe ihn schon seit
ein paar Tagen, heute hat er sich vor mir
,,enthiillt". Er versdrwieg mir aber bisher
- er wohnt im NebenzimmeÍ _, was ihn
hierhergebradrt hat.

5. Áugust: DaB doch der Mensch immer
gern ein wenig mehr aus sich macht! Ge-
stern abend wurde ín den Zellen nach
dem Biirgermeister von - Schildern rund-
gefragt, der Selber Biirgermeister Fessl
(oder Fassl?) wolle ihn sprechen. Der Nim-
bus um den angema8ten Asdrer Biirger-
meister ist im Nu verraucht.

Ein weiterer Betriebsangehóriger der
Druckerei Gugath ist eingetrudelt: Her-
mann Dorsch. In Hessen hatte man ihm
den Registrierschein mit Tintenblei ausge-
Íůllt. Dás brachte ihn hier in Selb in Fál-
sdrungs-Verdacht. Er ist schwer erbost dar-
iiber.

6. August: Wir waren baden. Die Vól-
kerverstándigung marschiert, je drei Mann
in einer Reihe, vom Zollamtsgefángnís zur
Realschule, zumindest in meiner Reihe:
ein sdrwarzgelockter |ude, ein wei8blon-
der Ukrainer und idr mit Glatze und
grauer SdlláÍe. Das Wasser war diesmal
nicht angewármt, viele zogen es vor, den
lJnentwegten unter deÍ kalten Dusdre be-
wunderndhuschelig zuzusdrauen. Wir drei
aber schrubbten uns gegenseitig die Buk-
kel: der fude, der Verschleppte, der Nazi.

8. Áugust im Internietungs7aget Lang-
wasser bei Nfirnberg: Heute hat man uns
im LKW hierher gebracht. Hab sdron ein
paar alte Bekannte aus Asdr getroffen. Es
mu8 wie ein Lauffeuer durdr die Barak-
ken gegangen sein, in denen Mánner aus
dem Kreis Asdr hausen: Der Tins ist da!
Natůrliů mit ein wenig SchadenÍreude,
wie denn auch nicht, wo sie nun schon so
lange im AA sind. Aber die Wiedersehens-
freude ist grf8er. Wie sagte der Herr Wart-
ner bei meiner Verhaítung am 18. }uli?
,,Nehmen Sie warmes Zewg mit, es wird
ziemlich lange dauern." Nun ridrte ich
midr auf die Dauer ein.

Nadtsatz: Es dauerte node bis zum fuli
1948, also knapp zwei fahre. Von Lang-
wasser gings nach Regensburg. Ob es fe-
manden interessieren wi.irde, auch vom
Tagebudr aus dem InteÍnierungslager Re-
gensburg einmal eine Kostprobe lesen zu
kÓnneni

Der T-eeer hat das Wort
,,GEDANKEN

EINES DAHEIMGEBLIEBENEN"
Zum erstenmal in der langen Reihe der

Ascher TrefÍen war mir die Teilnahme
diesesmal nid1t mÓglid1. Mein Gesund-
heitszustand lieíŠ die Reise und die damit
verbundenen Umstándlichkeiten einfach
nicht zu.

Dafur waren die Gedanken die ganze
Zeít i1ber in Selb und meiner Familie bin
ich mit den stándigen Bemerkungen, was
ich zu dieser Stunde gerade in Selb ma-
dren wtirde, sidrer auÍ die Nerven gefal_
len. Am Samstag Írůh um6Uhr ffng es an:

Frau Margit Wagner geb. Prel1 in Neu-
burg sandte uns obiges Schulbild ein und
schrieb dazu: Zu dem netten Bild des I(r.a-
ben-|ahtgangs Í93o von det Steinschu7e
hier ein Gegenstiick. Diese Mtidchen wer
den bzw. wurden heuet ebenfalls (leider)
schon 4o lahre alt, das Bild wurde eben-
falls im lahte r9j8 im Turnhallenhof der
Steinschule aufgenommen. lch habe vet-
sucht, die Miidchen alle beim Namen zu
nennen, es ist mir wahrscheinlich nicht
ganz geTungen, daher die Fragezeichen und
die Striche. Unset KlassenTehrer wat da-

maTs Max Mattin. Nun die Namen:
r. Reihe sitzendvonTinks: L Schmidt,

l. LÓw, M. Spianet, M. Sdtmidt, M. Ben-
der, S. Prudil, M. Hildwein, B. Adler.

z, Reihe knieend: Wesnitzer !, A.
Korndótf et, B' Hiitte], E. Kfu schnek, Becker !,
G S&ndlich, P1ol3, M. Hausner.

j. Reihe stehend: Lebetl !, lungkunst,
A, Mattin, D. liiger, G. laeger, G. Schind-
ler, M. PrcLL, -, B. Miiller.

4. Reihe stehend: B. Wagnet, E. Pó11-
mann, l. Baieil, Regenfu/3, Schaffelhofer,
l. Geier, H. Knnzel f.

IetzÍ wáÍe Zeít zlm Aufstehen und Fertig-
machen, um mit dem Zug nadr Selb zu
kommen. Um 8 Uhr: Hóchste Zeít, lm
mit dem Wagen noch rechtzeitig hinzu-
komrnen. Um 9 Uhr: |etzt wítď der eÍste
Bratwurstdu{t iiber die Stadt hinziehen.
Cegen Mittag: letzt werden die Ascher
nach und nach eintlefÍen. Und so weiter
den ganzen Tag. Geárgert habe idr miů,
daB man im Fernsehen alles miterleben
kann, man sieht Tennis aus Důsseldorf,
Radrennen aus Paris, Galopprennen aus
Hamburg und Turmspringen aus Erken-
schwid<; nur vom Interessantesten, dem
Treffen in Selb, sieht man nichts.

Am Sonntag sehe ich mich beim Zweck
stehen und an der berúhmten Hecke vor-
bei den óstIichen Horizont absuchen ůber
Geipelspark, Spinnerei, Lerchenpóhl, den
Garten vom Raab-Robert, tiber den Hain-
berg zum Dach des Gymnasiums zuriick
zur ehemaligen Wohnung in der Spitzen-
stra8e. Wie nahe scheint doch alles - und
líegt doch 3oo km weit entÍernt. Gegen
rz Uhr kommen viel realistischeÍe Gedan-
ken: )etzt stellt man sidr vor, daB in allen
Selber Gastháusern Schweinefleisdr mit
Kraut und Knódeln aufgetragen wird.
Dann gehts its ZeIt, sicher wird man
einmal die Ausstellung des Archivs be-
suchen, dann setzten sich wohl ín einer
Ecke ein paar Spezi zusammen und Íeiern
Lli'r ganz persónliches Treffen. Und erst
beim Schlafengehen will man sich selbst
tÍósten mit dem Gedanken, da8 nun ia
auch alles vorbei wáre, auch wenn man
nach Selb geÍahren wáre.

)etzt wi.insche ich all jenen, die nur aus
Bequemlichkeit oder vielleicht auch Íal-
scher Sparsamkeit daheim blieben, daíš
ihnen das schlechte Gewissen keine Ruhe
Iieí3 und sie das ganze Wochenende úber
geplagt hat. Die Reue allerdings kommt zu
spát. Nicht zu spat aber ist es, auch jetzt
im Nachhinein noch nicht, wenigstens zll
einem kleinen ffnanziellen Beitrag. Da in
diesem lahr ja nicht einmal Abzeichen im
Vorverkauf angeboten wurden, bestand
keine Móglidrkeit, aus der Ferne sein

Scherflein beizutragen. Das kann man
aber, wie gesagt, auch ietzt noch nachho-
len. Lm. Adolí Kleinlein, 83oo Landshut,
Savignystra8e 6, nimmt gerne kleine und
gro8e Betráge entgegen: Heimatverband
des Kreises Asch, Sparkasse Landshut,Kon-
to-Nr. 289.

UtlJ r97z - hoffentlich kann der Hei-
matverband bis dorthin wieder einTrefÍen
organisieren, sind dann auch wir diesmal
Daheimgebliebenen - so Gott will - wie-
der dabeí.

Anton Pdtzl, Heilbronn/Neckar

Vom Gowerc:
Meina gorrtn Naďrban

Sáahts Leitla, dees
is má arch gouta
Nachba z'Wer-
nerschrááth, da
Schubert-Gustl. Ich
hos scha amal
dazhlt: WÓin mir
alla nu daheum
woaÍn, dáu háut
mir dea gout Nach-
ba oft ás da Náut

ghol{m. Mancha zwarvich oder drei8iďr
Kránla háuta mir pumpt, wenn ich die
sunnte ins Wirtshaus gáih wollt und as
woar koa Kreiza GÓld daheum. Wenn ich
keun Ruak zan oazáIha máiha ghatt
háit, er háit sein Ruak oozuagn und háit-
nan mir gebm. Der arch gouta Moa heit
mir suagáua a dritta Frau verschaÍÍt áÍ
meine altn Teec'h. No, dean Dáist hiuta
ma niat tiu móin. Und awáng lachn mouíŠ_
te scha, wói er mir naile a Postkartn
gschriebm háut: ,,Lieber alter Nachbar!
Nun komme ich endlich einmal dazu, ein
Lebenszeichen vor mir hriren zu lassen.
Mir geht es so ziemlich zuÍriedenstellend
gut, bin gesund, was ich auch von Dir hof-
fe. Mir schmeckt das Essen und Trinken,
und schlafen kann ich auch. Das einzige
ist eben, daB man immer nur so ganz al-
lein ist. Soll man sidr denn in dem Alter
noch einmal um eine zweite Person um-
sehen? Ich bin jetzt 9o |ahre alt, und das
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glaubte. Heute nun kommt er mit einem
Riesento_pf voll Haferflockenbrei fürs gan-
ze Zimmer, so wie er es zugesagt hatte.
Ich leiste ihm in Gedanken Abbitte wegen
meiner Zweifel. _

Soeben wird uns eine Verfügung mitge-
teilt: Die Militärregierung nimmt Einga-
ben nur in deutscher, englischer oder fran-
zösischer Sprache an. In slawischen Spra-
chen gehaltene Schriftstücke werden zu-
rückgewiesen.

4. August: Die Tage schleichen. Ein paar
Tage trug ich nichts ein in mein Schulheft,
das mir gleich am ersten Tag ein deutscher
Polizist besorgt hatte. Heute packt mich
Schadenfreude. Es sitzt im Selber Zoll-
amtsgefängnis nicht nur der ehemalige
Ascher Kreisleiter, sondern auch der der-
zeitige Bürgermeister von Asch, ein rot-
blonder Tscheche. Ich sehe ihnschon seit
ein paar Tagen, heute hat er sich vor mir
„enthüllt“. Er verschwieg mir aber bisher
- er wohnt im Nebenzimmer -, was ihn
hierhergebracht hat.

5. August: Daß doch der Mensch immer
gern ein wenig mehr aus sich macht! Ge-
stern abend wurde in den Zellen nach
dem Bürgermeister von - Schildern rund-
gefragt, der Selber Bürgermeister Fessl
(oder Fassl?) wolle ihn sprechen. Der Nim-
bus um den angemaßten Ascher Bürger-
meister ist im Nu verraucht.

Ein weiterer Betriebsangehöriger der
Druckerei Gugath ist eingetrudelt: Her-
mann Dorsch. In Hessen hatte man ihm
den Registrierschein mit Tintenblei ausge-
füllt. Das brachte ihn hier in Selb in Fäl-
sclhungs-Verdacht. Er ist schwer erbost dar-
u er.

6. August: Wir waren baden. Die Völ-
kerverständigung marschiert, je drei Mann
in einer Reihe, vom Zollamtsgefängnis zur
Realschule, zumindest in meiner Reihe:
ein schwarzgelockter jude, ein weißblon-
der Ukrainer und ich mit Glatze und
grauer Schläfe. Das Wasser war diesmal
nicht angewärmt, viele zogen es vor, den
Unentwegten unter der kalten Dusche be-
wunderndhuschelig zuzuschauen. Wir drei
aber schrubbten uns gegenseitig die Buk-
kel: der jude, der Verschleppte, der Nazi.

8. August im lnternierungslager Lang-
Wasser bei Nürnberg: Heute hat man uns
im LKW hierher gebracht. Hab schon ein
paar alte Bekannte aus Asch getroffen. Es
muß wie ein Lauffeuer durch die Barak-
ken gegangen sein, in denen Männer aus
dem Kreis Asch hausen: Der Tins ist da!
Natürlich mit ein wenig Schadenfreude,
wie denn auch nicht, wo sie nun schon so
lange im AA sind. Aber die Wiedersehens-
freude ist größer. Wie sagte der Herr Wart-
ner bei meiner Verhaftung am 18. juli?
„Nehmen Sie Warmes Zeug mit, es wird
ziemlich lange dauern.“ Nun richte ich
mich auf die Dauer ein.

Nachsatz: Es dauerte noch bis zum juli
1948, also knapp zwei jahre. Von Lang-
wasser gings nach Regensburg. Ob es je-
manden interessieren würde, auch vom
Tagebuch aus dem lnternierungslager Re-
gensburg einmal eine Kostprobe lesen zu
können?

Der Leser hat das Wort 5
„GBDANKEN

EINES DAI-IEIMGEBLI1iBENsN"
Zum erstenmal in der langen Reihe der

Ascher Treffen war mir die Teilnahme
diesesmal nicht möglich. Mein Gesund-
heitszustand ließ die Reise und die damit
verbundenen Umständlichkeiten einfach
nicht zu. `

Dafür waren die Gedanken die ganze
Zeit über in Selb und meiner Familie bin
ich mit den ständigen Bemerkungen, was
ich zu dieser Stunde gerade in Selb ma-
chen würde, sicher auf die Nerven gefal-
len. Am Samstag früh um6Uhr fing es an:

Frau Margit Wagner geb. Prell in Neu-
burg sandte uns obiges Schulbild ein und
schrieb dazu: Zu dem netten Bild des Kna-
ben-jahrgangs 1930 von der Steinschule
hier ein Gegenstück. Diese Mädchen Wer-
den bzw. Wurden heuer ebenfalls (leider)
schon 40 jahre alt, das Bild wurde eben-
falls im jahre 1938 im Turnhallenhof der
Steinschule aufgenommen. Ich habe ver-
sucht, die Mädchen alle beim Namen zu
nennen, es ist mir Wahrscheinlich nicht
ganz gelungen, daher die Fragezeichen und
die Striche. Unser Klassenlehrer War da-

mals Max Martin. Nun die Namen:
1. R e i h e sitzend von links: I. Schmidt,

I. Löw, M. Spitzner, M. Schmidt, M. Ben-
der, S. Prudil, M. Hildweirı, B. Adler.

2. Reihe ' knieend: Wesnitzer š, A.
Korndörfer, B. Härtel, E. K1'rschnek,Becker š,
G Schädlich, Ploß, M. Hausner. '

3. R eih e stehend: Leberl rf, jungkunst,
A. Martin, D. jäger, G. jaeger, G. Schind-
ler, M. Prell, -, B. Müller:

4. Reih e stehend: B. Wagner, E. Pöll-
mann, I. Baierl, Regenfuß, Schaffelhofer,
I. Geier, H. Künzel †.

jetzt wäre Zeit zum Aufstehen und Fertig-
machen, um mit dem Zug nach Selb zu
kommen. Urn 8 Uhr: Höchste Zeit, um
mit dem Wagen noch rechtzeitig hinzu-
kommen. Um 9 Uhr: jetzt wird der erste
Bratwurstduft über die Stadt hinziehen.
Gegen Mittag: jetzt werden die Ascher
nach und nach eintreffen. Und so weiter
den ganzen Tag. Geärgert habe ich mich,
daß man im Fernsehen alles miterleben
kann, man sieht Tennis aus Düsseldorf,
Radrennen aus Paris, Galopprennen aus
Hamburg und Turmspringen aus Erken-
schwick, nur vom Interessantesten, dem
Treffen in Selb, sieht man nichts.

Am Sonntag sehe ich mich beim Zweck
stehen und an der berühmten Hecke vor-
bei den östlichen Horizont absuchen über
Geipelspark, Spinnerei, Lerchenpöhl, den
Garten vom Raab-Robert, über den Hain-
berg zum Dach des Gymnasiums zurück
zur ehemaligen Wohnung in der Spitzen-
straße. Wie nahe scheint doch alles - und
liegt doch 300 km weit entfernt. Gegen
12 Uhr kommen viel realistischere Gedan-
ken: jetzt stellt man sich vor, daß in allen
Selber Gasthäusern Schweinefleisch mit
Kraut und Knödeln aufgetragen wird.
Dann gehts ins Zelt, sicher wird man
einmal die Ausstellung des Archivs be-
suchen, dann setzten sich wohl in einer
Ecke ein paar Spezi zusammen und feiern
ihr ganz persönliches Treffen. Und erst
beim Schlafengehen will man sich selbst
trösten mit dem Gedanken, daß nun ja
auch alles vorbei wäre, auch wenn man
nach Selb gefahren wäre.

jetzt wünsche ich all jenen, die nur aus
Bequemlichkeit oder vielleicht auch fal-
scher Sparsamkeit daheim blieben, daß
ihnen das schlechte Gewissen keine Ruhe
ließ und sie das ganze Wochenende über
geplagt hat. Die Reue allerdings kommt zu
spät. Nicht zu spät aber ist es, auch jetzt
im Nachhinein noch nicht, wenigstens zu
einem kleinen finanziellen Beitrag. Da in
diesem jahr ja nicht einmal Abzeichen im
Vorverkauf angeboten wurden, bestand
keine Möglichkeit, aus der Ferne sein

Scherflein beizutragen. Das kann man
aber, wie gesagt, auch jetzt noch nachho-
len. Lm. Adolf Kleinlein, 8300 Landshut,
Savignystraße 6, nimmt gerne kleine und
große Beträge entgegen: Heimatverband
des Kreises Asch, Sparkasse Landshut, Kon-
to-Nr. 289.

Und 1972 - hoffentlich kann der Hei-
matverband bis dorthin wieder ein Treffen
organisieren, sind dann auch wir diesmal
Daheimgebliebenen -- so Gott will - wie-
der dabei.

Anton Pötzl, Heilbronn/Neckar

Vom Gowers:
Meina goutıı Nadıban

Säahts Leitla, dees
is mä arch gouta
Nachba z' Wer-
nerschrääth, da
Schubert-Gustl. Ich
hos scha amal
dazhlt: Wöin mir
alla nu daheum
woarn, dåu håut

g mir dea gout Nach-
'ba oft äs da Nåut

gholfm. Mancha zwanzich oder dreißich
Kränla håuta mir pumpt, wenn ich die
Sunnte ins Wirtshaus gäih wollt und as
woar koa Kreiza Göld daheum. Wenn ich
keun Ruak zan Oazäiha mäiha ghatt
häit, er häit sein Ruak oozuagn und häit-
nan mir gebm. Der arch gouta Moa häit
mir suagäua a dritta Frau verschafft äf
meine altn Teech. No, dean Däist håuta
ma niat tåu möin. Und awäng lachn mouß-
te scha, wöi er mir naile a Postkartn
gschriebm håut: „Lieber alter Nachbar!
Nun komme ich endlich einmal dazu, ein
Lebenszeichen vor mir hören zu lassen.
Mir geht es so ziemlich zufriedenstellend
gut, bin gesund, was ich auch von Dir hof-
fe. Mir schmeckt das Essen und Trinken,
und schlafen kann ich auch. Das einzige
ist eben, daß man immer nur so ganz al-
lein ist. Soll man sich denn in dem Alter
noch einmal um eine zweite Person um-
sehen? Ich bin jetzt 90 jahre alt, und das



ist eben eine lange Zeit. Noch einmal sich
mit einer Frau abgeben, verlohnt sich nim-
mer. Besten GruB von Deinem Nachbar
Schubert Gustl."

seahrc Leitla, má alta Naďrba hiut mir
mit mein dtáalataďttzig Giuhan {sua olt
binne óitza in August gwurn) nu a dritts
Wei zoutraut. Fúr ihn selwa meunt er
owel, wáe scha a zweits za viel. Er woa
halt malátta bsdeeidn.

Da Huster-Gustl, dees woa eá a setta
gouta Nachba. Ich háit amal niat zal
Wursdrtschmaus gáih kinna zaÍL Beil_
schmidt, ower da Huster-Gustav heut ma
ziah Krona borgt, und diu kunnta ma die
Wtirsdrt van Blilschmidt sůmeď<n láua.
In vierziah Tognan háut a náu seá Góld
wieder zriickkróigt.

Wáu wárn denn heit meine Naďrban
ůwerall steckn' Meine zwa Weiwer dói
weu8 ich, wiu se sánn. Dói sánn inHimml
druabm und wartn áÍ mi. No, idr táit nu
1alnz getn áÍ dára Welt a wáng w1rtn, bis
icrr aňa kumm. 'Wer wartn koa, kinnt áá
nu droa.

goziate gpfu
DIE HEIMARBEITER

DES SUDETENTANDES
UND DAS FREMDRENTENGESETZ

In unserer Heimat waren viele Heimar-
beiter bescháítigt. Diese wollen nun gerne
wissen, wie heute die rentenmáBige Be_
urteilung ihrer daheim verbrachten Heim-
arbeiteraibeitszeiten liegt. Das Fremdren-
tengesetz (FRG) garantiert den Vertriebe-
nen die rentenmáBige Anerkennung der
in der Heimat verbradrten Rentenversidee-
runsszeiten. Daher zu den heimatlichen
Heiňrarbeitertátigkeiten Íolgende Aufkla_
rungen:

,,Ďie č.l. Invalidenversidrerung (Beitrags-
leištung zlt Zentralsozialversidrerungsan_
stalt iř Prag) trat am I. 7. r9u6' in Kraft.
Im 6 c dieseC Gesetzes war audr bestimmt,
daB"aúch Heimarbeiter, d. s. Personen, wel-
ůe eewerbliche Arbeiten auÍ Bestellung
eines"oder mehrerer Arbeitgeber auBerhalb
der Werkstátte des Arbeitgebers verrichten,
versicherungspflichtig sind. Als Heimar-
beiter wurden auď Personen angesehen,
die obzwar sie zum selbstándigen Betrieb
eines Gewerbes berechtigt sind, ohne frem-
de Arbeitssehilfen vorwiegend Heimarbeit
auf Bestellúng eines oder mehrerer Arbeit'
geber verrichten und sonst nuÍ ingeringem
MaBe erwerbstátig sind."

Wenn audr in ?iesem Gesetz ausdriick-
lich die Rentenversicherungspflicht be-
griindet waÍ, so gab es doďr gewisse An-
řauÍsschwieriskeitěn, was zur Folge hatte,
da8 zunáchsř viele 

'Krankenkassen als die
Renteneinzugsstellen besondere Ridrtlini-
en und Veňinbarungen einÍúhrten. Die
Zentralsozialversicherungsanstalt in Prag
hat dann mit Wirkung vom r. 6- r93z be-
sondere Ridrtlinien zur Durdrfiihrung der
Versicherung der Heimarbeiter ÍíiÍ den Fall
der Krankhěit, der Invaliditát und des Al-
ters erlassen, die dann allgemeine Giiltig-
keít hatten. Als Hauptgrundsatz dieser
Ridrtlinien galt, daí} die Versidrerungs_
oflicht keinesipegs nach der Zeit, wáhrend
her Heimarbeite-r arbeitete, sondern nach
der Hóhe des Nettolohnes, weldrer dem
Arbeiter im betreÍfenden KalendeÍmonat
ausbezahlt wurde, bestimmt ist' Der Ren-
tenvercidterungspflidtt der čs7. InvaLiden-
verciďterung iiteilagen dama7s daheim
dann die Heimatbeiteflinnen), dercn Net'
to(ohn im Monat Rc tzo._ ibercchritt' Díe
Anmeldung der Heimarbeiter zur Kran-
kenkasse als Renteneinzugsstelle hatte der
Arbeitgeber durch die Vorlage einer Ab-
schrif t-der Heimarbeítermonatsverzeichnis-
se, in dem laufend alle Heimarbeiter ein-
zutÍagen waÍen, zu tátigen, wobei dann
gleichleitig ftir die pflichtigen Heimarbei-

ter der ÍŽillige Rentenversicherungsbeitrag
neben dem Kiankenversicherungsbeitrag zu
entriůten war. Ist der Arbeitgeber zI
Hause diesen Verpflidrtungen nachgekom-
men, so weisen heute die aus der CSSR
eingehenden Versicherungsunterlagen der
Zentra|sozíalversicherungsanstalt in Prag
diese seinerzeit entÍichteten čsl. Renten-
versicherungsbeitráge aus. Landsleute, die
zu Hause Heimarbeiterwaren und sidr dar-
úber vergewissern wollen, kónnen die čs1.

Beitragsunterlagen iiber den Arbeitsaus-
scihu8 Sozialveriicherung in I Miinchen 13,
KonradstraBe 4, anfordern. Es diirfte aber
serade auf dem Sektor der Heimarbeit
ři.I. Fa]le geben, daB keine Unterlagen
aus Prag eingehen. Es wurden eben damals
daheim fiiÍ die Heimarbeitertátigkeit aus
Griinden, die heute sdewerlidr Íeststellbar
sind, oÍt keine Rentenversiďrerungsbeitráge
geleistet. Wenn z. B. mehrere Angehcirige
ěiner Familie Heimarbeit ausgeftihrt ha-
ben und der Verdienst wurde nur einem
Familienmitglied zugesďrrieben, so kann
natiirlidr besteníalls nur Íiir diese Person
zu Hause Rentenversiďlerungspflicht be_
standen haben und nur fiir sie kónnen
Beitragsnadrweise der čsl. Invalidenversi-
cherung aus Prag eingehen. Wenn daheim
der Heimarbeitermindestlohn unter Kc
r2o.- monatlich lag, so bestand keine Ver-
sicherungspflicht, es wurden keine Beitráge
an die Zeitralsozialversicherungsanstalt in
Prag im Wege der zustándigen Kranken-
kasse abgefiihrt und daher miissen die Un-
terlagen aus der CSSR negativ sein.

In der Zeit der Eingliederung des Sude-
tenlandes lrslg - Mai 1945) galt in unse-
rer Heimat die deutsďre Invalidenversidre_
rung mit dem System der Wochenbeitrags-
marken bis zum 3o. 6. t94z und dem an-
schlie8enden Bruttolohnabzugsverfahren.
Audr nach deutsdrem Invalidenversiďle_
rungsredrt waren die Heimarbeiter bei
einem entsprechenden Verdienst versiche-
rungspflichtig. Die Versicherungsunterla-
gen Íiir diese Zeit gehen vielfach mit den
čsl. Rentennadrweisen ein. Viele Quit-
tungskarten sind auch beim FDGB (Ireien
Deutschen GewerkschaÍtsbund} _ Quit-
tungskartenarchiv - in Dresden A r, Neues
Rathaus, erháltlich, wohin ein groBer Teil
der Karteien der frtiheren Landesversidee-
rungsanstalt Sudetenland in Teplitz-
SchÓnau verlagert wurde.

Wenn die VersicherungsunteÍlagen aus
der CSSR vorliegen, so kónnen íiir diese
sudetendeutschen Versidrerten audr die
heimatlichen Heimarbeitertátigkeiten als
Rentenversidrerungszeiten nadr dem
Fremdrentengesetz aneÍkannt und daher
rentenmáBig velweÍtet werden. Wenn keř
ne soldre čsl. Rentenversidrerungsnach-
weise bestehen, so kÓnnen soldre heimat_
liďre Heimarbeitertátigkeiten bis 1938 be-
stenfalls als sogenannte Besdráftigungszei_
ten im Sinne des Fremdrentengesetzes an-
erkannt werden, wenn sie hinreichend
durch Unterlagen, Zeugenerklárungen usw.
glaubhaft gemacht werden kónnen u. zw.
in dem Sinne, daB der Heimarbeiter da-
heim in persónlic-her und wirtschaftlidr
abhángiger Arbeit einen entspreďrenden
Verdienst hatte und diese damalige Ar-
beitstátigkeit nach heutigem Bundesredet
vom r. 3. rg57 der Rentenversicherungs-
pflicht unterlegen hátte. Die Anerkenung
solcher Heimarbeitertátigkeiten nadr $ 16
Fremdrentengesetz als BescháÍtigungszeiten
ist wohl mÓglich, dtirfte aber aller Wahr-
scheinlichkeit nadr sdrwierig sein. Nadr
der Austreibung waÍ gerade die Heimar-
beit fiir viele Familien oft eine Haupttátig-
keit zur Erzielung des Lebensunterhaltes.
In der Regel sind Íůr diese Arbeitszeiten
die Rentenversidrerungsunterlagen durdr
die damals zustándige Krankenkasse bei_
zubringen, wenn dartiber keine Quittungs-
kaÍte mit dem entsprechenden Eintrag be_

steht. Falls keine Nadrweise erlangbar
sind, weil eben damals keine Beitráge zur
Invalidenversicherung abgefúhrt wurden,
so kónnen die vertriebenen sudetendeut-
schen VersicheÍten zuI Kenntnis nehmen,
da8 es fi.ir den Zeitraum r.r. rg4s-3r.rz.
ry46 díe sogenannte,Vertriebenenersatz-
zeit" gibt, sofern eine RentenversidreÍ'Jngs-
pflicht vorher bestanden hat oder inner-
halb dreier }ahre, also bis zum 2Í. Í2'
ry49, eír'e rentenversicherungspflidrtigeBe-
scháÍtigung aufgenommen wurde. Durch
die Anerkennung dieser Vertriebenener-
satzzeit erhóhen sich die Rentenversidle-
rungszeiten und wirken sidr dadurdr ren-
tenaufbessernd, trotz unterbliebener Bei-
tragsleistung in dieser Zeit beí sudeten-
deutschen Versicherten mit Bundesvertrie-
benenausweis aus.

Diese Ausfi.ihrungen sollen eine Orien-
tierungshilfe fiiÍ die Landsleute sein, die
daheim auch als Heimarbeiter tátig waÍen.
Es kann ihnen nur empfohlen werden,
sidr zunádrst um die versidfelun8sunteÍ-
lagen aus der CSSR zu kůmmern, dann
aber auů ftir die Heimarbeitertátigkeiten
bis 1938 um die Anerkennung nadr dem
Fremdrentengesetz bemiiht zu bleiben. Bei
der zustándigen Landesversidrerungsan_
stalt, an die slch der Landsmann wenden
soll.'bekommt er dartiber eine vorbildliďre
Infórmation. Falls Íiir die Tátigkeit als
Heimarbeiter in det Zeít des Sudetenlan_
des (1939 - Mai 1945) Fehlzeiten beste-
hen,'so_kann eine Ergánzung audr bei der

",'sťá''dise'' Landěsversíďrerungsanstalt
beantÍagř werden. Da3 siďr audr der frti_
here HěimarbeiteÍ aus dem Sudetenland
zeitgeredrt, also lange vor dem RentenÍall,
um-die Vervollstándigung seiner Versiche_
Íungsunterlagen kiimmern soll, ist _ver_
stánalich, au-ch lentenniitzlidr und liegt
daher im Interesse des sudetendeutsďlen
Versicherten.

.Arrc dcn Eeimatgnrppen
Die Ascher Heimotgruppe im Rheingou

beging kÚrzlich ihren.22idhrigen Bes.tond.
Die Feier wor Úberschottet vom lode et-
nes ihrer GrÚndungsmitgIieder, des ollzeit
oetreuen Oiio Gemeinhordt ous Moinz.
řhm wurde ein ehrendes Gedenken ge-
widmel. Donn umriB Gmeuvorsieher Ge-
oro Geier in kurzen Worten dos Ge-
scŇehen in den 22 Johren' Er erinnerte on
dos Treffen 1948 om Niederwolddenkmol,
on die schónen Nikolofeiern, die immer
Heimotfreundin Kloro Voit gestoltete, und
on dos lSicihrige Bestehen der Gmeu in
Ostrich, on deř gegen '1000 Ascher von
Nord- bis SoddeÚtsčhlond ŤeiIgenommen
hotten' Mit den Worten, es sei fÚr ihn
die schónste Belohnung seines 22icihrigen
Wirkens ols Gmeuvorsteher, doB sich die
Gmeu in einer groBen, in Liebe zur Hei-
mot verbundenen Fomilie zusommenge-
funden hol, schlo8 Lm. Geier. Donn wur-
den treue Heimotfreunde mit den Golde-
nen und Silbernen Ehrennodeln ousge-
zeichnet. Die ndchste ZusommenkunfŤ fin-
det weoen der Ferienzeit ousnohmsweise
om zwe-iten Sonntog des Monotr, olso om

Erhóhung
der
Leistung
durch
Einreibung

Frledr. Melzer
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ist eben eine lange Zeit. Noch einmal sich
mit einer Frau abgeben, verlohnt sich nim-
mer. Besten Gruß von Deinem Nachbar
Schubert Gustl.“ '

Säahts Leitla, mä alta Nachba håut mir
mit mein drääratachtzig Gäuhan (sua olt
binne öitza in August gwurn) nu a dritts
Wei zoutraut. Für ihn selwa meunt er
ower, wää scha a zweits za viel. Er woa
halt mälätta bscheidn.

Da Huster-Gustl, dees woa ää a setta
gouta Nachba. Ich häit amal niat zan
Wurschtschmaus gäih kinna zan Beil-
schmidt, ower da Huster-Gustav håut ma
ziah Krona borgt, und dåu kunnta ma die
Würscht van Beilschmidt schmeckn låua.
In vierziah Tognan håut a nåu sää Göld
wieder zrückkröigt.

Wåu wärn denn heit meine Nachban
üwerall steckn. Meine zwa Weiwer döi
weuß ich, wåu se sänn. Döi sänn in Himml
druabm und wartn äf mi. No, ich täit nu
ganz gern äf dära Welt a wäng wartn, bis
ich droa kumrn. Wer wartn koa, kinnt ää
nu droa.

šozíale špalte
DIE HEIMARBEITER

DES SUDETENLANDES
UND DAS FREMDRE-NTENGESETZ

In unserer Heimat waren viele Heimar-
beiter beschäftigt. Diese wollen nun gerne
wissen, wie heute die rentenmäßige Be-
urteilung ihrer daheim verbrachten Heim-
arbeiterarbeitszeiten liegt. Das Fremdren-
tengesetz (FRG) garantiert den Vertriebe-
nen die rentenmäßige Anerkennung der
in der Heimat verbrachten Rentenversiche-
rungszeiten. Daher zu den heimatlichen
Heimarbeitertätigkeiten folgende Aufklä-
rungen:

„Die ësl. Invalidenversicherung [Beitrags-
leistung zur Zentralsozialversicherungsan-
stalt in Prag) trat am 1. 7. 1926 in Kraft.
Im § 3 dieses Gesetzes war auch bestimmt,
daß auch Heimarbeiter, d. s. Personen, wel-
che gewerbliche Arbeiten auf Bestellung
eines oder mehrerer Arbeitgeber außerhalb
der Werkstätte des Arbeitgebers verrichten,
versicherungspflichtig sind. Als Heimar-
beiter wurden auch Personen angesehen,
die obzwar sie zum selbständigen Betrieb
eines Gewerbes berechtigt sind, ohne frem-
de Arbeitsgehilfen vorwiegend Heimarbeit
auf Bestellung eines oder mehrerer Arbeit=
geber verrichten und sonst nur in geringem
Maße erwerbstätig sind.“

Wenn auch in diesem Gesetz ausdrück-
lich die Rentenversicherungspflicht be-
gründet war, so gab es doch gewisse An-
laufsschwierigkeiten, was zur Folge hatte,
daß zunächst viele Krankenkassen als die
Renteneinzugsstellen besondere Richtlini-
en und Vereinbarungen einführten. Die
Zentralsozialversicherungsanstalt in Prag
hat dann mit Wirkung vom 1. 6. 1932 be-
sondere Richtlinien zur Durchführung der
Versicherung der Heimarbeiter für den Fall
der Krankheit, der Invalidität und des Al-
ters erlassen, die dann allgemeine Gültig-
keit hatten. Als Hauptgrundsatz dieser
Richtlinien galt, daß die Versicherungs-
pflicht keineswegs nach der Zeit, während
der Heimarbeiter arbeitete, sondern nach
der Höhe des Nettolohnes, welcher dem
Arbeiter im betreffenden Kalendermonat
ausbezahlt wurde, bestimmt ist. Der Ren-
tenversicherungspflicht der šsl. Invaliden-
versicherung unterlagen damals daheim
dann die Heimarbeiter(innen), deren Net-
tolohn im Monat Kc 120.- überschritt. Die
Anmeldung der Heimarbeiter zur Kran-
kenkasse als Renteneinzugsstelle hatte der
Arbeitgeber durch die Vorlage einer Ab-
schrift der Heimarbeitermonatsverzeichnis-
se, in dem laufend alle Heimarbeiter ein-
zutragen waren, zu tätigen, wobei dann
gleichzeitig für die pflichtigen Heimarbei-

ter der fällige Rentenversicherungsbeitrag
neben dem Krankenversicherungsbeitrag zu
entrichten war. Ist der Arbeitgeber zu
Hause diesen Verpflichtungen nachgekom-
men, so weisen heute die aus der CSS-R
eingehenden Versicherungsunterlagen der
Zentralsozialversicherungsanstalt in Prag
diese seinerzeit entrichteten šsl. Renten-
versicherungsbeiträge aus. Landsleute, die
zu Hause Heimarbeiter waren und sich dar-
über vergewissern wollen, können die ösl.
Beitragsunterlagen über den Arbeitsaus-
schuß Sozialversicherung in 8 München 13,
Konradstraße 4, anfordern. Es dürfte aber
gerade auf dem Sektor der Heimarbeit
viele Fälle geben, daß keine Unterlagen
aus Prag eingehen. Es wurden eben damals
daheim für die Heimarbeitertätigkeit aus
Gründen, die heute schwerlich feststellbar
sind, oft keine Rentenversicherungsbeiträge
geleistet. Wenn z. B. mehrere Angehörige
einer Familie Heimarbeit ausgeführt ha-
ben und der Verdienst wurde nur einem
Familienmitglied zugeschrieben, so kann
natürlich bestenfalls nur für diese Person
zu Hause Rentenversicherungspflicht be-
standen haben und nur für sie können
Beitragsnachweise der šsl. Invalidenversi-
cherung aus Prag eingehen. Wenn daheim
der Heimarbeitermindestlohn unter Kc
12o.~ monatlich lag, so bestand keine Ver-
sicherungspflicht, es wurden keine Beiträge
an die Zentralsozialversicherungsanstalt in
Prag im Wege der zuständigen Kranken-
kasse abgeführt und daher müssen die Un-
terlagen aus der CSSR negativ sein.

In der Zeit der Eingliederung des Sude-
tenlandes (1939 - Mai 1945) galt in unse-
rer Heimat die deutsche Invalidenversiche-
rung mit dem System der Wochenbeitrags-
marken bis zum 30. 6. 1942 und dem an-
schließenden Bruttolohnabzugsverfahren.
Auch nach deutschem Invalidenversiche-
rungsrecht waren die Heimarbeiter bei
einem entsprechenden Verdienst- versiche-
rungspflichtig. Die Versicherungsunterla-
gen für diese Zeit gehen vielfach mit den
ösl. Rentennacbweisen ein. Viele Quit-
tungskarten sind auch beim FDGB {Freien
Deutschen Gewerkschaftsbund) - Quit-
tungskartenarchiv - in Dresden A 1, Neues
Rathaus, erhältlich, wohin ein großer Teil
der Karteien der früheren Landesversiche-
rungsanstalt Sudetenland in Teplitz-
Schönau verlagert wurde.

Wenn die Versicherungsunterlagen aus
der CSSR vorliegen, so können für diese
sudetendeutschen Versicherten auch die
heimatlichen Heimarbeitertätigkeiten als
Rentenversicherungszeiten nach dem
Fremdrentengesetz anerkannt und daher
rentenmäßig verwertet werden. Wenn kei-
ne solche šsl. Rentenversicherungsnach-
weise bestehen, so können solche heimat-
liche Heimarbeitertätigkeiten bis 1938 be-
stenfalls als sogenannte Beschäftigungszei-
ten im Sinne des Fremdrentengesetzes an-
erkannt werden, wenn sie hinreichend
durch Unterlagen, Zeugenerklärungen usw.
glaubhaft gemacht werden können u.zw.
in dem Sinne, daß der Heimarbeiter da-
heim in persönlicher und wirtschaftlich
abhängiger Arbeit einen entsprechenden
Verdienst hatte und diese damalige Ar-
beitstätigkeit nach heutigem Bundesrecht
vom 1. 3. 1957 der Rentenversicherungs-
pflicht unterlegen hätte. Die Anerkenung
solcher Heimarbeitertätigkeiten nach § 16
Fremdrentengesetz als Beschäftigungszeiten
ist wohl möglich, dürfte aber aller Wahr-
scheinlichkeit nach schwierig sein. Nach
der Austreibung war gerade die Heimar-
beit für viele Familien oft eine Haupttätig-
keit zur Erzielung des Lebensunterhaltes.
In der Regel sind für diese Arbeitszeiten
die Rentenversicherungsunterlagen durch
die damals zuständige Krankenkasse bei-
zubringen, wenn darüber keine Quittungs-
karte mit dem entsprechenden Eintrag be-

'_I24_

Erhöhung
der
Leistung
durch
Einreibung
mit

Friedr. Me Ize r Brackenheimlwürtt

steht. Falls keine Nach-weise erlangbar
sind, weil eben damals keine Beiträge zur
Invalidenversicherung abgeführt wurden,
so können die vertriebenen sudetendeut-
schen Versicherten zur Kenntnis nehmen,
daß es für den Zeitraum 1.1. 1945-31.12.
1946 die sogenannte „Vertriebenenersatz-
zeit“ gibt, sofern eine Rentenversicherungs-
pflicht vorher bestanden hat oder inner-
halb dreier jahre, also bis zum 21. 12.
1949, eine rentenversicherungspflichtigeBe-
schäftigung aufgenommen wurde. Durch
die Anerkennung dieser Vertriebenener-
satzzeit erhöhen sich die Rentenversiche-
rungszeiten und wirken sich dadurch ren-
tenaufbessernd trotz unterbliebener Bei-
tragsleistung in dieser Zeit bei sudeten-
deutschen Versicherten mit Bundesvertrie-
benenausweis aus.

Diese Ausführungen sollen eine Orien-
tierungshilfe für die Landsleute sein, die
daheim auch als Heimarbeiter tätig waren.
Es kann ihnen nur empfohlen werden,
sich zunächst um die Versicherungsunter-
lagen aus der CSSR zu kümmern, dann
aber auch für die Heimarbeitertätigkeiten
bis 1938 um die Anerkennung nach dem
Fremdrentengesetz bemüht zu bleiben. Bei
der zuständigen Landesversicherungsan-
stalt, an die sich der Landsmann wenden
soll, bekommt er darüber eine vorbildliche
Information. Falls für die Tätigkeit als
Heimarbeiter in der Zeit des Sudetenlan-
des (1939 - Mai 1945) Fehlzeiten beste-
hen, so kann eine Ergänzung auch bei der
zuständigen Landesversicherungsanstalt
beantragt werden. Daß sich auch der frü-
here Heimarbeiter aus dem Sudetenland
zeitgerecht, also lange vor dem Rentenfall,
um die Vervollständigung seiner Versiche-
rungsunterlagen kümmern soll, ist ver-
ständlich, auch rentennützlich und liegt
daher im Interesse des sudetendeutschen
Versicherten.

Aus den Heimatμuppen
Die Ascher Heimatgruppe im Rheingau

beging kürzlich ihren 22iöhrigen Bestand.
Die Feier war überschottet vom Tode ei-
nes ihrer Grünclungsmit lieder, des allzeit
getreuen Otto Gemeinlıardt aus Mainz.
Ihm wurde ein ehrendes Gedenken e-
widmet. Dann umriß Gmeuvorsteher ge-
org Geier in kurzen Worten das Ge-
schehen in den 22 Jahren. Er erinnerte an
das Treffen 1948 am Nieclerwalddenkmal,
an die schönen Nikolofeiern, die immer
Heirnatfreundin Klara Voit gestaltete, und
an das l5i<':ihrige Bestehen der Gmeu in
Ustrich, an der gegen 1000 Ascher von
Nord- bis Süddeutschland teilgenommen
hatten. Mit den Worten, es sei für ihn
die schönste Belohnung seines 22j<`:ihrigen
Wirkens als Gmeuvorsteher, daß sichdie
Gmeu in einer großen, in Liebe zur Hei-
mat verbundenen Fomilie zusammenge-
funclen hat, schloß Lm. Geier. Dann wur-
den treue Heimotfreunde mit den Golde-
nen und Silbernen Ehrennad-eln ausge-
zeichnet. Die nächste Zusammenkunft fin-
det wegen cler Ferienzeit ausnahmsweise
am zweiten Sonntag des Monats, also am



l3. September stott' Dobei soll ouch Úber
eine Herbstfohrt gesprochen werden. Um
den Besuch oller Ascher von Moinz Úber
Wiesboden bis Lorchhousen bittet die
Heimotgruppe recht herzlich.

Die Ascher Heimotgruppe MÚnchen pou-
sierŤ im September wegen des Betriebs-
urloubs ihres Wirtes. Ncichste Zusommen-
kunft olso erst om Sonntog, den 4. Ok-
iober.

wiÍ gratrrlieÍe'l
Diamantene Hochzeit konnten am 25.

)uni Herr Hermann und Frau Berta Mut-
tetet ans Griin in Lipperts bei Hof bei gu-
ter Gesundheit im Kreise ihler Angehóri-
gen begehen. Zahlneict'e Ehrungen kamen
von Verwandten, Freunden und Bekann-
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ten. Das )ubelpaar bat uns, ihnen allen
ftir die vielen Gli.ickwi.insche und Geschen-
ke herzlichen Dank zu vermitteln. Am
Tage nach dem |ubelÍeste wurde Frau Mut-
terer 84 fahre alt.

Goidene Hochzeit: Herr Albin Leupold
und Frau Berta geb. Stolz {Kantg. ú) am
26.7. in Traunreut/Obb., Kopernikusstr. 9.

92. Gebuttsug; Herr Karl Zahn (Haupt-
stra8e r69) am I5' 8' in liissen/Allgáu,
Ostlandstra8e 6. Ttotz seines hohen A1-
ters ist er kórperlich und geistig sehr
riistig.

9t. Geburtstag: Irau Emilie Bóttiger geb.
Rahm {Neuberg) am zo. 7. tn Sdrwábisch
Hall, Karlsbader Weg 13. Sie verfolgt nach
wie vor mit regem Interesse die Nadrrich-
ten aus der alten Heimat. - Frau Alma
Hennl (Haushaltungslehrerin i. R., wohn-
haft gewesen ím Hause BeckenwolÍ Sdril-
lerplatzl am 13. 8. in Langen/Hessen, So-
Íienstraí3e zo.

90. Gebuttstagr FrauAmalie Kindler geb.

entziindung gut iiberstanden. Es hat sie
sehr betrof{en, daÍš ihr áltester Sohn Her-
bert am Karfreitag dieses |ahres velstoÍben
ist.
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8o. Geburtstag; Frau EIsa Ledercr geb.
Bóttiger (Biirgerheimstr.} am z6. 8. in
Schwábisch Hall, Karlsbader Weg 13. Die
gebiirtige Neubergerin lebte nadr der Ver-
treibung lange im Allgáu. Im |ahre 1964
zog sie dann zu ihrer Nichte Frau Go3ler
nach Schwábisch Hall. Sie ist so ri.istig und
munteÍ/ da8 ihr niemand ihre |ahre an_
sieht. - Herr Gustav Ritter {Ro8bach) am
z4. 8. in Kúps b. Kronadl' _ Frau Berta
Thorn geb. Flauger (Andreas-Hofer-Str. 15)
am 18. 6. in Geisenheim/Rheingau, Gar-
tenstr. 19. Ihre táglichen Spaziergánge hal_
ten sie gesund und munter. Unter den
zahlreichen Gratulanten beÍanden sich
auch Landrat Dinse, und natiirlich die
Ascher Gmeu im Rheingau.

Noch ein Bild vom

Wir zeigten im funi-Heft ein Bild vom
Sommerfest t937, das die Ascher oÍtsgÍup-
pen des Bundes der Deutsdren und des
Deutschen Kulturverbandes gemeinsam be-
gingen. Es waren auf ihm die St. Georgs-
PÍadffnder zu sehen. Hier nun ein weiteres
Bild von dem Festzug 'auÍ dem Wege zum
Ireihandschiitzetplaw, auÍgenommen in

SommerÍest l937
der Selber StraBe vor dem LindenhoÍ. Eben
marschiert der gemeinsame Spielmannszug
der beiden vóIkíschen Á.scher Turnvereine
vorůber. Er blást dem Arbeitsdienst und
der fungturnerschaft, die den Zug beschlie-
Ben, den Marschtakt. {Einsender Alfred
Wunderlidr -,,Wambo" - Sprendlingen,
Herrnrótherstraí3e r8.}
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doch im vergangenen jií','i1l!"iffi":l:

Geburt: Dem Maler und Graphiker Ernst
Rubnet in Neubiberg b' Múnchen, Haupt-
straBe 65, schenkte seíne Frau Annette am
r3. 7. einen Sohn fohannes.

FÚr den HeimoÍverbond mit Archiv und HilÍs-
kosse: Stott Grobblumen ÍÚr Herrn Fronz Eckert in
Ansboch von der Ascher Gmeu Ansboch 20 DM,
Friedl Housner u. Fom. Leutershousen 30 DM, Sel-
mo MÚller Ansbqch 10 DM, Lenl Prell Ansboch 10
DM, Housgemeinschoft Achillesweg (Wohnung Ek-
kert) 20 DM, Friedo Seifert Selb l0 DM, Schwestern
Jcickel Heidenheim l5 DM, Fom. Ermel Erlongen
l0 DM. - lm Gedenken on Herrn Ernst Welzel in
Fuldo von Fom. FleiBner Schliiz 20 DM - Slott eines
Kronzes fÚr den Heimotf reund otto Gemeinhordt in
Moinz von der Ascher Gmeu im Rheingou 40 DM -
AnlóBlich des Heimgonges des Frdulein Friedl Pon-
zer in MÚnchen von Adolf wellengel Schotten l0
DM - Stolt Grobblumen fiir in Asch verstorbenes
Frdulein Comillo Fischer von Anlon Pólzl Heilbronn
l0 DM - Als Donk fÚr GeburtstogswÚnsche des
Heimolverbondes von Frou Elfriede Kirchhoff Wein-
heim 20 DM. Aootheker Holfeld Bod Orb l0 DM. r
Hermonn KÚázel' Woldenbuch 5 DM, Hermonn MÚl- r
ler Ohringen l0 DM. - Aus AnloB ihrer Goldenen I
Hochzeit von Herrn Albin Leupold und Frou in
Trounreul l5 DM.

FÚr die Ascher HÚtle: |m Gedenken on Herrn Al-
fred Geipel und Frou Edith Joeger von Hedi Plotzek
geb. Joeger Forchheim 20 DM - lm Gedenken on
Frou Edilh Joeger in Feldkirchen von Berto
Schwondlner Hohenbrunn 10 DM - Slott eines Kron-
zes fÚr Herrn Direklor Ernst Welzel in Fuldo von
den Fomilien Zdh-Scheschulko Dórnigheim 20 DM -
stotl Grobblumen fÚr Frou Elise Wolther in Wies-
boden von Friedq PloB Esslingen 20 DM - lm Ge-
denken on Herrn lng. Ernst FleiBner in Schlilz von
Edeltrout Prógel geb. Hohnemonn und otto-Wolter
Honnemonn 50 DM - Alfred Buchner Regnilzlosou
5 DM.

flnsere Toten
}Jelr Franz Eckert, Postbeamter i. R., in

Ansbadr nach sdlwereÍ Krankheit kurz
nach seinem 75. Geburtstag. Nadr der Ver-
treibung aus der Heimat kam er mit sei-
ner Frau Thilde, geb. KáBmann nach Ans-
bach, wo er wieder als PostbeamteÍ bis zu
seiner Pensionierung Dienst tat. Der Ver-
stolbene hatte viele Freunde und waÍ sehÍ
beliebt durch sein immer hilfsbeÍeites und
freundliches Wesen. Franz Eckert war Mit-
begrúnder'der ,,Ascher Gmeu" in Ansbach
und gehórte zu den GetÍeuesten unseÍeI
Heimatgruppe.

Herr Diplom-Ingenieur Kurt Fitznar
(Schónbach) 46jáhrig am z5. 6. an einer Le-
bensmittelvergiftung in Briissel, wohin er
im Auftrag seinel FíÍma Carl Zeislober-

kochen zu einer KonÍerenz gereist war'.
Seine telegrafisch herbeigerufene Frau traf
ihn nicht mehr Iebend an. So ri8 ein tÍa-
gisches Geschick den erfolgreichen Lands-
mann auf der Htjhe seines SchafÍens aus
dem vorbildlichen Famiiienleben, das et
mit seiner Frau und zwei sóhnen im Alter
von z1lz und ro |ahren Íiihrte. Schon als
Gymnasiast hatte er sich in Asch mit Elek-
tÍotechnik befa8t; daneben galt seine Lie-
be dem Zeichnen und Malen. Im fahre
1943 wurde er zum Kriegsdienst eingezo-
gen. Nach Kriegsende fand er eine Arbeits-
stelle im Radio-Iach in E8língen, wo er
rasch zum Werkstattleiter emporstieg. Sei-
nen Eltern konnte er nach Wiirttemberg
Zuzug versdrafÍen. Unter Entbehrungen
und opÍern der Eltern begann er dann in
den Notjahren sein Studium an der Stutt-
garter TH, die er mit bestem Erfolg absol-
vierte. Vor sieben |ahren berief ihn die
Firma Zeis in ihre Forschungsabteilung,
wo er besondere Aufgaben in der Nach-
richten- und Radartechnik meisterte. Meh-
rere Monate arbeitete er auch in Texas in
der Sonnenstrahlungs-Forschung. Seine
hoÍínungsvolle Laufbahn wurde nun durdr
seinen grausamen Tod jáh beendet. An
seíner Wírkungsstátte hatte er sich nidrt
nur duÍch sein hohes Kónnen, sondern
auch durch seine mensďIlichen Qualitáten
Adrtung und Ansehen bei den Chefs und
bei den Mitarbeitern gesdrafít. - Frau
Marie |osefi geb. Ludwig gzjábtig in Creg-
lingen, wo sie seit der Vertreibung bei
Tochter und Enkelkind einen ruhigen und
zufriedenen Lebensabend verbrachte, der
Íreilich iiberschattet waÍ von dem Heim-
weh, an dem sie bis zu ihrem Tode litt.
An ihrer Beerdigung nahmen neben Ver-
wandten und Landsleuten audr viele Ein-
heimische teil. Ein Berg von Blumen deck-
ten ihr Grab. - Frau Ernestine Netsch
65|áhrig am 29. |uli nach mehrwóchigem
Aufenthalt im Kreiskrankenhaus Schroben-
hausen. In Asch geboren, hatte sie ihre
Kindheit inThonbrunn verbracht und kam
spáter durdl ihre Verehelichung mit Otto
Netsch nadr Nassengrub. Seit der Vertrei-
bung im April 1946 lebte sie nach lánge-
lem Lageraufenthalt in SteingriÍÍ bei
Sďlrobenhausen im familieneigenen Heim.
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13. September statt. Dabei soll auch über
eine Herbstfahrt gesprochen werden. Um
den Besuch aller Ascher von Mainz über
Wiesbaden bis Lorchhausen bittet die
Heimatgruppe recht herzlich.

Die Ascher Heimatgruppe Miinchen pou-
siert im September wegen des Betriebs-
urlaubs ihres Wirtes. Nächste Zusammen-
kugft also erst am Sonntag, den 4. Ok-
to er.

' Wir gntulieren
Diamantene Hochzeit konnten am 25.

juni Herr Hermann und Frau Berta Mut-
terer aus Grün in Lipperts bei Hof bei gu-
ter Gesundheit im Kreise ihrer Angehöri-
gen begehen. Zahlreiche Ehrungen kamen
von Verwandten, Freunden und Bekann-

ten. Das jubelpaar bat uns, ihnen allen
f_ür die vielen Glückwünsche und Geschen-
ke herzlichen Dank zu vermitteln. Am
Tage nach dem jubelfeste wurde Frau Mut-
terer 84 jahre alt. '

Goldene Hochzeit: Herr Albin Leupold
und Frau Berta geb. Stolz (Kantg. 16) am
26. 7. in Traunreut/Obb., Kopernikusstr. 9.

92. Geburtstag: Herr Karl Zahn (Haupt-
straße 169) am 15. 8. in Füssen/Allgäu,
Ostlandstraße 6. Trotz seines hohen Al-
ters ist er körperlich und geistig sehr
rüstig. Q

91. Geburtstag: Frau Emilie Böttiger geb.
Rahm (Neuberg) am 20. 7. in Schwäbisch
Hall, Karlsbader Weg 13. Sie verfolgt nach
wie vor mit regem Interesse die Nachrich-
ten aus der alten Heimat. - Frau Alma
Hennl (Haushaltungslehrerin i. R., wohn-
haft gewesen im Hause Beckenwolf Schil-
lerplatz) am 13. 8. in Langen/Hessen, So-
fienstraße 20.

90. Geburtstag: Frau Amalie Kindler geb.
Putz (Hauptstraße
154) am 25. 8. in
Nieder Eschbach b.
Frankfurt. Sie lebt
im Haushalt ihrer
Tochter Herta, ist
vital wie immer,
und nimmt an al-
len Dingen lebhaft
Anteil. Gesundheit-
lich geht es ihr ei-
nigermaßen, hat sie

doch im vergangenen jahr eine Lungen-
entzündung gut überstanden. Es hat sie
sehr betroffen, daß ihr ältester Sohn Her-
bert am Karfreitag dieses jahres verstorben
1812.

_ 80. Geburtstag: Frau Elsa Lederer geb.
Böttiger (Bürgerheimst1.) am 26. 8. in
Schwäbisch Hall, Karlsbader Weg 13. Die
gebürtige Neubergerin lebte nach der Ver-
treibung lange im Allgäu. Im jahre 196-'4
zog sie dann zu ihrer Nichte Frau Goßler
nach Schwäbisch Hall. Sie ist so rüstig und
munter, daß ihr niemand ihre jahre an-
sieht. - Herr Gustav Ritter (Roßbach) am
24. 8. in Küps b. Kronach. - Frau Berta
Thorn geb. Flauger (Andreas-Hofer-Str. 15)
am 18. 6. in Geisenheim/Rheingau, Gar-
tenstr. 19. Ihre täglichen Spaziergänge hal-
ten sie gesund und munter. Unter den
zahlreichen Gratulanten befanden sich
auch Landrat Dinse, und natürlich die
Ascher Gmeu im Rheingau.

' Sommerfest 1937Noch em Bild vom
Wir zeigten im juni-Heft ein Bild vom

Sommerfest 1937, das die Ascher Ortsgrup-
pen des Bundes der Deutschen und des
Deutschen Kulturverbandes gemeinsam be-
gingen. Es waren auf ihm die St. Georgs-
Pfadfinder zu sehen. Hier nun ein weiteres
Bild von dem Festzug ,auf dem Wege zum
Freihandschützenplatz-, aufgenommen in

der Selber Straße vor dem Lindenhof. Eben
marschiert der gemeinsame Spielmannszug
der beiden völkischen Ascher Turnvereine
vorüber. Er bläst dem Arbeitsdienst und
der jungturnerschaft, die den Zug beschlie-
ßen, den Marschtakt. (Einsender Alfred
Wunderlich - „Wambo“ - Sprendlingen,
Herrnrötherstraße 38.) .

Geburt: Dem Maler und Graphiker Ernst
Rubner in Neubiberg b. München, Haupt-
straße 65, schenkte seine Frau Annette am
13. 7. einen Sohn johannes.

Für den Heimatverband mit Archiv und Hilfs-
kasse: Statt Grabblumen für Herrn Franz -Eckert in
Ansbach von der Ascher Gmeu Ansbach 20 DM,
Friedl Hausner u. Fam. Leutershausen 30 DM, Sel-
ma Müller Ansbach I0 DM, Lenl Prell Ansbach 'I0
DM, Hausgemeinschaft Achillesweg (Wohnung Ek-
kert) 20 DM, Frieda Seifert Selb 10 DM, Schwestern
Jöckel Heidenheim 15 DM, Fam. Ermel Erlangen
10 DM. - lm Gedenken an Herrn Ernst Welzel in
Fulda von Fam. Fleißner Schlitz 20 DM - Statt eines
Kranzes für den Heimatfreund Otto Gemeinhardt in
Mainz von der Ascher Gmeu im Rheingau 40 DM -
Anlcißlich des Heimganges des Fräulein Friedl Pan-
zer in München von Adolf Wettengel Schotten l0
DM - Statt Grabblumen für in Asch verstorbenes
Fräulein Camilla Fischer von Anton Pötzl Heilbronn
I0 DM - Als Dank für Geburtstagswünsche des
Heimatverbandes von Frau Elfriede Kirchhoff Wein-
heim 20 DM, Apotheker Holfeld Bad Orb I0 DM,
Hermann Künzel Waldenbuch 5 DM, Hermann Mül-
ler Öhringen I0 DM. -- Aus Anlaß ihrer Goldenen
Hochzeit von Herrn Albin Leupold und Frau in
Traunreut I5 DM.

Für die Ascher Hütte: lm Gedenken an Herrn Al-
fred Geipel und Frau Edith Jaeger von HediPlatzek
geb. .lae er Forchheim 20 DM - lm Gedenken an
Frau Edgith Jaeger in Feldkirchen von Berta
Schwandtner Hohenbrunn I0 DM - Statt eines Kran-
zes für Herrn Direktor Ernst Welzel in- Fulda von
den Familien Zäh-Scheschulka Dörnigheim 20 DM -
Statt Grabblumen für Frau Elise Walther in Wies-
baden von Frieda Ploß Esslingen 20 DM - lm Ge-
denken an Herrn lng. Ernst Fleißner in Schlitz von
Edeltraut Prögel geb. Hahnemann und Otto-Walter
äaóııaemann 50 DM - Alfred Buchner Regnitzlosau

Unsere Toten
Herr Franz Eckert, Postbeamter i. R., in

Ansbach nach schwerer Krankheit kurz
nach seinem 75. Geburtstag. Nach der Ver-
treibung aus der Heimat kam er mit sei-
ner Frau Thilde, geb. Käßmann nach Ans-
bach, wo er wieder als Postbeamter bis zu
seiner Pensionierung Dienst tat. Der Ver-
storbene hatte viele Freunde und war sehr
beliebt durch sein immer hilfsbereites und
freundliches Wesen. Franz Eckert war Mit-
begründerder „Ascher Gmeu“ in Ansbach
und gehörte zu den Getreuesten unserer
Heimatgruppe.

Herr Diplom-Ingenieur Kurt Fitznar
(Schönbach) 46jährig am 25. 6. an einer Le-
bensmittelvergiftung in Brüssel, wohin er
im Auftrag seiner Firma Carl Zeis/Ober-

kochen zu einer Konferenz gereist war-.
Seine telegrafisch herbeigerufene Frau traf
ihn nicht mehr lebend an. S0 riß ein tra-
gisches Geschick den erfolgreichen Lands-
mann auf der Höhe seines Schaffens aus
dem vorbildlichen Familienleben, das er
mit seiner Frau und zwei Söhnen im Alter
von 21/2 und 10 jahren führte. Schon als
Gymnasiast hatte er sich in Asch mit Elek-
trotechnik befaßt, daneben galt seine Lie-
be dem Zeichnen und Malen. Im jahre
1943 wurde er zum Kriegsdienst eingezo-
gen. Nach Kriegsende fand er eine Arbeits-
stelle im Radio-Fach in Eßlingen, wo er
rasch zum Werkstattleiter emporstieg. Sei-
nen Eltern konnte er nach Württemberg
Zuzug verschaffen. Unter Entbehrungen
und Opfern der Eltern begann er dann in
den Notjahren sein Studium an der Stutt-
garter Tl-I, die er mit bestem Erfolg absol-
vierte. Vor sieben jahren berief ihn die
Firma Zeis in ihre Forschungsabteilung,
wo er besondere Aufgaben in der Nach-
richten- und Radartechnik_meisterte. Meh-
rere Monate arbeitete er auch in Texas in
der S0nnenstrahlungs-Forschung. Seine
hoffnungsvolle Laufbahn wurde nun durch
seinen grausamen Tod jäh beendet. An
seiner Wirkungsstätte hatte er sich nicht
nur durch sein hohes Können, sondern
auch durch seine menschlichen Qualitäten
Achtung und Ansehen bei den Chefs und
bei den Mitarbeitern geschafft. - Frau
Marie josefi geb. Ludwig_92jährig in Creg-
lingen, wo sie seit der Vertreibung bei
Tochter und Enkelkind einen ruhigen und
zufriedenen Lebensabend verbrachte, der
freilich überschattet war von d.em Heim-
weh, an dem sie bis zu ihrem Tode litt.
An ihrer Beerdigung nahmen neben Ver-
wandten und Landsleuten auch viele Ein-
heimische teil. Ein Berg von Blumen deck-
ten ihr Grab. - Frau Ernestine Netsch
65jährig am 29. juli nach mehrwöchigem
Aufenthalt im Kreiskrankenhaus Schroben-
hausen. In Asch geboren, hatte sie ihre
Kindheit in Thonbrunn verbracht und kam
später durch ihre Verehelichung mit Otto
Netsch nach Nassengrub. Seit der Vertrei-
bung im April 1946 lebte sie nach länge-
rem Lageraufenthalt in Steingriff bei
Schrobenhausen im familieneigenen Heim.



Ihren sdrwersten Schicksalsschlag erlitt sie
noch vor AblauÍ eines fahres nadr der Aus-
siedlung, als sie den kaum der Sdrule ent-
wachsenen Sohn durdr einen Unfall verlor.
Eine gro8e Trauergemeinde, darunter viele
Asc-her, begleiteten díe Heimgegangene auf
ihrem letzten Wege. - Herr Ernst Porsch
(Niederreuther Strďe} 78iiihrig im Alters-
heim Bogen/Ndb. - Herr AlÍred wei|3
(Alleegasse, Fischers Postl Ssiiihrig am 27. 6.
in Waldsassen. Der Verstorbene, von Beruf
Spinnerei-Iaďrmann, wufite siďr von |u-
gend an dem Volks- und Brauchtum veÍ-
bunden. Diese Treue zu den sitten deÍ
Váter bewahrte er audr naďr der Vertrei-
bung und er wurde eine der Hauptsttitzen
der Egerlánder Gmoi in Waldsassen, deren
Ehrenmitglied er Íast zwei |ahrzehnte lang
war. Er und seineFrau kamen zu jeder pas-
senden Gelegenheit in Tracht, so auch ein-
mal bei einem Egerlánder Hodrzeitszug im
Rahmen des Birnsonntags in Schirnding.
Sein Írohes, lauteres Wesen hatte ihm wie
in der Heimat auc-h in Waldsassen wieder
viele Freunde verschaÍÍt, die ihm in gro8er
Zahl díe letzte Ehre erwiesen. Die Gmoi
und die SL legten unter ehrenden Nadl-
ruÍen Kránze an seinem Grabe nieder;
auf seinem Sarg lag das ,,Gmoi-Kapperl"
als Sinnbild seiner Heimatverbundenheit.

,,SUDETENDEUTSCHE STIFTUNG"
Ein Bekenntnis Boyerns zu den

Sudetendeutschen
Als ein Bekenntnis Bayerns zu den Su-

detendeutschen hat der Vorsitzende des
Bundesvorstandes der Sudetendeutschen
LandsmannsdraÍt, Dr. Franz Bóhm die Er-
richtung der,,Sudetendeutschen StiÍtung"
durdr die Landesregierung bei Anla8 der
Ubergabe der Stiftungsurkunde durch Mi-
nisterprásident Dr. Goppel bezeichnet. Die
Stiítung kann erst wirksam werden, wenn
das ausstehende DurchÍiihrungsgesetz im
Bundestag verabsdriedet ist. Der bayerische
Landtag hatte sie einstimmig gebilligt. Das

sei, wie Dr. Bóhm betonte, umso bemer-
kenswerter, als zur gleiůen Zeit Nieder_
sachsen, das die Schirmherrsdlaft ůber die
LandsmannschaÍt Sďrlesien inne hat, den
Vertriebenen wie auch der Landsmann-
sdraÍt Schlesien die ffnanzielle UnteÍstút-
zung streitig machen wolle, soweit die
Tendenz ihrer Gro8treffen sidr kritisch
mit der Ost- und Deutschlandpolitik der
gegenwártigen Bundesregierung ausein_
andersetze. (Anmerkung der Sůriítl': Die-
se Angelegenheit wurde inzwisdren durch
eine entspredrende Erklárung der nieder-
sádrsischen Landesregierung bereinigt.

Die Úbergabe der Stifrungs-Urkunde
fand am 3. August in der Bayerischen
Staatskanzlei statt. Neben Ministerprási-
dent Goppel nahmen seitens der Staats-
regierung noch Arbeitsminister Dr. Pirkl
und Staatssekretár Dr. Hillermeier teil.
Die Sudetendeutsche Landsmannsdraft hat-
te in VeÍtretung ihres wegen einer Opera-
tion zu Klinik-Aufenthalt gezwungenen
Sprechers Dr. Bedrer zur Entgegennahme
der Urkunde den Bundesvorstandsvorsit-
zenden Dr. Franz Bóhm entsandt, der vom
Prásidenten der SL_Bundesversammlung
Dr. Sdrwarz, vom Bundes-Kulturreferenten
Dr. Asdrenbrenner/ von Brrndesgesďreíts-
Íiihrer Karl Simon und vom StiÍtungsrat
der Lodgman-StiÍtung Dipl.-Ing. Albert
Simon begleitet wurde. Seine Dankesan-
sprache schlo8 Dr. BÓhm mit folgenden
Sátzen: ,,So wie die Váter durch ihre wirt-
schaftliďten Aufbauleistungen zuÍ Beseiti-
gung des Chaos des Zusammenbruchs ih-
ren Dank fiir Bayern zum Ausdruck ge-
bracht haben, so werden kiinítige Genera-
tionen iunger Menschen sudetendeutscher
Herkunft sidr stolz als Bayern sudeten-
deutschen Stam'mes bekennen und zur Er-
haltung der demokratischen Freiheit dieses
Landes, die ihre váteÍ in diesem Ausma8
nie besessen haben, mit den drei Altstám_
men wetteifern!"

Fomilienkundliche Ec.ke

Die Fami]ie MÁRTIN vom ,,Goldbrun-
na" : Die EinsdricÍrt záhlte zum Dorf Griin
und war vormals der Pfarrfiliale Elster zu-
gehórig. Nur zwei Hófe umÍa8te sie, auÍ
Nr. r lebte zumindest sdron r77r Georg
Adam MARTIN, wáhrend auÍ Nr. z fur
das gleiche fahr ). Adam WETTENGEL
nachgewiesen wird. Víele Vertreter der Fa-
milie MARTIN erreichten das Alter von
9o |ahren' Zur Verwandtsdraft záhlen audr
die MARTIN vom Batzenháusl in Thon-
biunn; der von dort stammende Adam
MARTIN ist heute 96 lahre und nodr
munter/ wie es das Ro8bacher Heimatbudr
auÍ S. 3r8 ausweist. Wer kennt die An-
sc-hrift vom ,,Batzenadam"? - Sachdien-
liche Mitteilungen zur Fam. MARTIN er-
bittet Lm. Herbert SCHNEIDER, 74 Tii-
bingen, Hechingerstraíše r8.

Nabeistehend.es BiTd: Ein Anwesen des
Goldbtunnens bei Gtiin.

BERGSCHUTER JAHRGANG 13
ACHTUNG!

Der Geburtsiahrgang r9r3, der gemein-
sam die Bergsdrule besudrte, will audr
heuer ein Treffen veranstalten. Er ruft da-
zu nach Schwabadr auÍ u. zw. nlm z6.lz7.
September. Meldungen werden wegen
QuartierbeschafÍung bereits im August er-
beten an den Altersgenossen Peter Ditt-
ridr, 854 Sdrwabach, Spitalberg rz. Mit
starker Beteiligung rechnen

die Veranstalter.

Vorn BiidrerŤisďr
Ernst Fronk / DAs RAD DREHT slcH. Neun Erzóh_

lungen und ein Gespróch. Cellophonierter Popp-
bond 12,5x20 cm, 72 Seiten, Preis DM 8.50.
Orion-Heimreiter-Verlog, ó05ó Heusenslomm,
PoulstroBe I3.

Der ous Korlsbod stommende Schriflsteller Ernst
Fronk, ouÍ dessen BÚcher wir wiederho|l hinwiesen,
wird om 22. August 70 Johre olt. Just zu diesem
Geburtsloge erschien dos Buch. Dos Glúcksrod ouf
der TiÍelseile ist einer millelollerlichen Zeichnung
nochgebildet, deren loteinische lnschrifl ouf deutsch
loulel: Aus Friede Reichlum - Aus Reichlum Uber-
mut - Aus Ubermul Krieg - Aus Krieg Armut -Aus Armut Demut - Aus Demut Friede: Dos Rod
dreht sich olso, Dos Biichlein wird mit einer Bio-
grophie des Verfossers eingeleitet. ln den Erzóh-
lungen werden eigenortige, bisher iibersehene Er-
eignisse der Weltgeschichle oder ungewóhnliche Lie_
beserlebnisse festgehollen. Dos obschlieBende Ge-
sprdch gibt besonders zu denken. denn dos Rod
dreht sich.

Als zweile Arbeil des Jubilors erscheint dos Buch
,'tlDlcE' mil der VerreidigungsschriÍl des von den
Tschechen hingerichteten Proteklorols-Ministers Korl
Hermonn Fronk; er wor der Bruder des Schriftstel-
lers. (Gonzleinenbond mit dreiforbigem Schutzum-
schlog;240 Seiten mit l00 Bildern o-uf Kunsldrucl<-
popier, DM 24.-, Orion-Heimreiler-Verlog Heusen-
stomm bei offenbochiM.) Der Verlog sógt dozu:
,Die Geschichte des Prot'ektorots und-die-sudeten-
deutsche Froge sind bisher nur einseitig dorgestellt
worden. lm vorliegenden Buch werden zum-erslen

Am 22. Juli '1970 verschied noch kurzer Kronkheit im Alter von 84 Johren
unsere liebe, guÍe Muiter, Schwiegermutter, Schwester, Schwcigerin und Tonte

Wilhelmine Hockl
geb. Rothemund

Sie folgte ihrem geliebten Schwiegersohn noch eineinholb Johren in den
ewigen Frieden. Die Beerdigung foňd om 25.7.1970 in Elbersdorf sÍoit.

ln stiller Trouer:

1*" ffi;"J; jů:ť'il'ffi 
3;' 5'j"'u'

ElbersdorÍ Úber Melsungen - frÚher Hoslou, Ledergosse l11
FÚr die bereits erwiesene Und noch zugedochte Anteilnohme herzlichen Donk.

doff in lhr
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Ihren schwersten Schicksalsschlag erlitt sie
noch vor Ablauf eines Iahres nach der Aus-
siedlung, als sie den kaum der Schule ent-
wachsenen Sohn durch einen Unfall verlor.
Eine große Trauergemeinde, darunter viele
Ascher, begleiteten die Heimgegangene auf
ihrem letzten Wege. - Herr Ernst Porsch
(Niederreuther Straße) 78jä_hrig im Alters-
heim Bogen/Ndb. -- Herr Alfred Weiß
(Alleegasse, Fischers Post] 88jährig am 27. 6.
in Waldsassen. Der Verstorbene, von Beruf
Spinnerei-Fachmann, wußte sich von Iu-
gend an dem Volks- und Brauchtum ver-
bunden. Diese Treue zu den Sitten der
Väter bewahrte er auch nach der Vertrei-
bung und er wurde eine der Hauptstützen
der Egerländer Gmoi in Waldsassen, deren
Ehrenmitglied er fast zwei Iahrzehnte lang
war. Er und seine Frau kamen zu jeder pas-
senden Gelegenheit in Tracht, so auch ein-
mal bei einem Egerländer Hochzeitszug im
Rahmen des Birnsonntags in Schirnding.
Sein frohes, lauteres Wesen hatte ihm wie
in der Heimat auch in Waldsassen wieder
viele Freunde verschafft, die ihm in großer
Zahl die letzte Ehre erwiesen. Die Gmoi
und die SL legten unter ehrenden Nach-
rufen Kränze an seinem Grabe nieder ;
auf seinem Sarg lag das „Gmoi-Kapperl”
als Sinnbild seiner Heimatverbundenheit.

„SUDETENDEUTSCHE STIFTUNG"
Ein Bekenntnis Bayerns zu den

Sudetendeutschen
Als ein Bekenntnis Bayerns zu den Su-

detendeutschen hat der Vorsitzende des
Bundesvorstandes der Sudetendeutschen
Landsmannschaft, Dr. Franz Böhm die Er-
richtung der „Sudetendeutschen Stiftung”
durch die Landesregierung bei Anlaß der
Übergabe der Stiftungsurkunde durch Mi-
nisterpräsident Dr. Goppel bezeichnet. Die
Stiftung kann erst wirksam werden, wenn
das ausstehende Durchführungsgesetz im
Bundestag verabschiedet ist. Der bayerische
Landtag hatte sie einstimmig gebilligt. Das

sei, wie Dr. Böhm betonte, umso bemer-
kenswerter, als zur gleichen Zeit Nieder-
sachsen, das die Schirmherrschaft über die
Landsmannschaft Schlesien inne hat, den
Vertriebenen wie auch der Landsmann-
schaft Schlesien die finanzielle Unterstüt-
zung streitig machen wolle, soweit die
Tendenz ihrer Großtreffen sich kritisch
mit der Ost- und Deutschlandpolitik der
gegenwärtigen Bundesregierung ausein-
andersetze. (Anmerkung der Schriftl.: Die-
se Angelegenheit wurde inzwischen durch
eine entsprechende Erklärung der nieder-
sächsischen Landesregierung bereinigt.

Die Übergabe der Stiftungs-Urkunde
fand am 3. August in der Bayerischen
Staatskanzlei statt. Neben Ministerpräsi-
dent Goppel nahmen seitens der Staats-
regierung noch Arbeitsminister Dr. Pirkl
und Staatssekretär Dr. Hillermeier teil.
Die Sudetendeutsche Landsmannschaft hat-
te in Vertretung ihres wegen einer Opera-
tion zu Klinik-Aufenthalt gezwungenen
Sprechers Dr. Becher zur Entgegennahme
der Urkunde den Bundesvorstandsvorsit-
zenden Dr. Franz Böhm entsandt, der vom
Präsidenten der SL-Bundesversammlung
Dr. Schwarz, vom Bundes-Kulturreferenten
Dr. Aschenbrenner, von Bundesgeschäfts-
führer Karl Simon und vom Stiftungsrat
der Lodgman-Stiftung Dipl.-Ing. Albert
Simon begleitet wurde. Seine Dankesan-
sprache schloß Dr. Böhm mit folgenden
Sätzen: „So wie die Väter durch ihre wirt-
schaftlichen Aufbauleistungen zur Beseiti-
gung des Chaos des Zusammenbruchs ih-
ren Dank für Bayern zum Ausdruck ge-
bracht haben, so werden künftige Genera-
tionen junger Menschen sudetendeutscher
Herkunft sich stolz als Bayern sudeten-
deutschen Stammes bekennen und zur Er-
haltung der demokratischen Freiheit dieses
Landes, die ihre Väter in diesem Ausmaß
nie besessen haben, mit den drei Altstäm-
men wetteifernl“

Am 22. Juli 1970 verschied nach kurzer Krankheit im Alter von 84 Jahren
unsere liebe, gute Mutter, Schwiegermutter, Schwester, Schwägerin und Tante

Wilhelmine Hackl
geb. Rothemund

_ Sie folgte ihrem geliebten Schwiegersohn nach eineinhalb Jahren in den
ewigen Frieden. Die Beerdigung fand am 25.7.1970 in Elbersdorf statt.

ln stiller Trauer:
Margareta Stadler, geb. Hackl
im Namen aller Angehörigen

Elbersdorf über Melsungen - früher Haslau, Ledergasse lil
Für die bereits erwiesene und noch zugedachte Anteilnahme herzlichen Dank.
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Fa-milienkunclliche Ecke
Die Familie MARTIN Vorn „G0ldbrun-

na": Die Einschicht zählte zum Dorf Grün
und war vormals der Pfarrfiliale Elster zu-
gehörig. Nur zwei Höfe umfaßte sie, auf
Nr. 1: lebte zumindest schon 1771 Georg
Adam MARTIN, während auf Nr. z für
das gleiche Iahr I. Adam WETTENGEL
nachgewiesen wird. Viele Vertreter der Fa-
milie MARTIN erreichten das Alter von
9o Iahren. Zur Verwandtschaft zählen auch
die MARTIN vom Batzenhäusl in Thon-
brunn, der von dort stammende Adam
MARTIN ist heute 96 Iahre und noch
munter, wie es das Roßbacher Heimatbuch
auf S. 318 ausweist. Wer kennt die An-
schrift vom „Batzenadam”? - Sachdien-
liche Mitteilungen zur Fam. MARTIN er-
bittet Lm. Herbert SCHNEIDER, 74 Tü-
bingen, Hechingerstraße 18.
Nebenlstehendes Bild: Ein Anwesen des
Goldbrunnens bei Grün.

BERGSCHULER JAHRGANG 13
ACHTUNG!

Der 'Geburtsjahrgang 1913, der gemein-
sam die Bergschule besuchte, will auch
heuer ein Treffen veranstalten. Er ruft da-
zu nach Schwabach auf u. zw. zum 2.6./27'.
September. Meldungen werden wegen
Quartierbeschaffung bereits im August er-
beten an den Altersgenossen Peter Ditt-
rich, 854 Schwabach, Spitalberg rz. Mit
starker Beteiligung rechnen

die Veranstalter.

Vom Büchertisdı
Ernst Frank I DAS RAD DREHT SICH. Neun Erzäh-

lungen und ein Gespräch. Cellophanierter Papp-
b d 125 20 72 S`te P ` DM 850.an , x cm, eı n, reıs .
Orion-Heimreiter-Verlag, 6056 Heusenstamm,
Paulstraße 13.

Der aus Karlsbad stammende Schriftsteller Ernst
Frank, auf dessen Bücher wir wiederholt hinwiesen,
wird am 22. August 70 Jahre alt. Just zu diesem
Geburtstage ersc ien das Buch. Das Glücksrad auf
der Titelseite ist einer mittelalterlichen Zeichnung
nachgebildet, deren lateinische Inschrift auf deutsch
lautet: Aus Friede Reichtum - Aus Reichtum Über-
mut - Aus Übermut Krieg - Aus Krieg Armut -
Aus Armut Demut - Aus Demut Friede: Das Rad
dreht sich also. Das Büchlein wird mit einer Bio-
graphie des Verfassers eingeleitet. ln den Erzäh-
iungen werden eigenartige, bisher übersehene Er-
eignisse der Weltgeschichte oder ungewöhnliche Lie-
beserlebnísse festgehalten. Das absdıließende Ge-
spräch gibt besonders zu denken, denn das Rad
dreht sich.

Als zweite Arbeit des Jubilars erscheint das Buch
„LlDlCE" mit der Verteidigungfschrift des von den
Tschechen hingerichteten Prote torots-Ministers Karl
Hermann Frank; er war der Bruder des- Schriftstel-
lers. (Ganzleinenband mit dreifarbigem Schutzum-
schlag, 240 Seiten mit T00 Bildern auf Kunstdruck-
papier, DM 24.-, Orion-Heimreiter-Verlag Heusen-
stamm bei Offenbach/M.) Der Verlag sagt dazu:
„Die Geschichte des Protektorots und die sudeten-
deutsche Frage sind bisher nur einseitig dargestellt
worden. lm vorliegenden Buch werden zum ersten
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Mol die Aussogen des Deulschen Slootsminisiers íÚr
Bóhmen-Mcihren veróffenllicht, die dieser vor dem
tschechischen Brigodegeerol Bortik fÚr den Proger
Volksgerichlshof-Proze0 gemocht hot. Aus ihnen
geht hervor, doB Fronk zum Tode verurteill wurde,
weil er Volkstreue ůiber slootstreue slellie. sein
Proze0 wor ein rein politischer ProzeB."

HonsWolzlik: ,,DER MEISTER VON REGENSBURG".
ein Albrechl Altdorfer-Romon, 400 Seiten, leinen-
bond 1ó,80 DM. im Adom Kroft Verlog. 89 Augs-
burg 32, 2. Aufloge.

ln der MÚnchner Allen Pinokothek hcingt ein be_
rÚhmtes Gemólde,Die groBe Alexondérschlochl"
von Albrecht Altdorfer. Diesem Moler. den Zeitge-
nossen Diirers, hot Hons Wotzlik diesen seinen
lelzlen Romon gewidmel und ihm und seiner Slodl,
in der er lebte, domit ein Denkmol gesetzl.

Dos Leben qller Volksschichten schildert der Dich-
ler: dos des FlěBers, des verwilderlen Ritters, des
Londskneóls, des ddmonischen VerfÚhrers, des ge-
lóUterÍen Gelehrten. Albrecht Alldorfer, RoŤsherr
und K0nstler. rogt ous diesem GewÚhl in Gemcil-
den, die fÚr ihres Schópfers Worl Zeugnis oble-
genr "Mein Werk isi Troum". Ein Sohn seiner Zeit,
so irrl er mit ihr; doch begegnet er den Gloubens-
eiferern mit Gelossenheit seines GemŮtes, seiner

Ausdauer
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ASCHEN IUNDBNIEF
HeimoÍblolt fÚr die ous dqm Kreise Asch vertriebe_
nen Deulsďten. - Mitteilunosblolt des Heimotver_
bondes Asďl e. V. - Ersďěint monotlidr mit der
stdndigen Bilderbeiloge,Unser Sudetenlond'. -
Vierleli._Bezugspr. DM 4.íl einsďrl. 5,5% Mehnryertst.
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Gotle*rkennlnis. Er irilt vor Koiser hin mit der
ebenbÚrtigen WÚrde des Menschen, der die Welt in
seiner Mocht hot und ihre wilde Schónheit im MoB
des GeseÍzes hoher Kunst regiert. Koiser Mox, den
letzlen Riller und dessen Enk-el, Korl V., spriéht er
Aug in Auge. Zwei deulsche Koisergestolten gelon-
gen hier dem Dichler. Die Fremdheit Korls inmit-
ten der deulschen Umwell, sein vor der Kunsl All-
dorfers versogendes GefÚhl - mon spÚrt die Wende
deutscher Geschichte.
Adolbert SliÍter: DlE MAPPE MElNEs URGRoss_

VATERS, lelzte Fossung, Romon. Herousgegeben
von Mox Stefl, 312 Seilen, Leinenbond 12.80 DM
im Adom Kroft Verlog, 89 Augsburg 32.

Adolberl Slifler hqt mit diesem Werk Weltruhm er-
longl. Diese 2. Aufloge in der lelzlen, sogenonnlen
Romonfossung ist um ein Mehrfoches umfongreícher
ols die Studienfossung und so die endgŮllige, vom
Dichler gewollte Ausweitung des Stoffes, die zu
einem neuen Werk geworden isl. Diese Fossung
wurde 1939 zum erslenmol ous dem Monuskripl ver-
óffenllicht. Thomos Monn sogl: "Adolberl StiÍter ist
einer der merkwůrdigslen und hintergrÚndigsten,
heimlich kÚhnslen und wunderlich pockendslen Er_
zdhler der Weltlilerotur."

Wilwer, 44 J., 165, koth., BB-obersekreŤór,
frÚher Asch, sportl. Und notUrverbun-
den, sucht fÚr sich Und seine drei Kin-
der (7, ll, l5) hciusl., kinderliebe Frou
bis 40 J. Welche Londsmcinnin erfÚllt
diesen Herzenswunsch? Zuschriften er-
beten unter ,,WŮrtt." on den Verlog
Ascher Rundbrief, 8 MÚnchen 50, Gros-
hofstroBe 9.

Witwer, 66, 173, schlonk, Rentner, sucht
mit Witwe zw. 58 und ó3 Bekonnschoft
oufzunehmen. Wohnung vorhonden. Ru-
hige Fremdenverkehrsloge. Zuschriften
unler ,,Oberpfolz" erbeten on den
Ascher Rundbrief, 8 MÚnchen 50, Gros_
hofstroBe 9.

Beridrtigen Sie i rn Adre8budr
Asch;
GrieBhommer Hilde 7 Stuttgort-DÚrrlewong Golilei-

stroBe 31. - Ubersiedlung ous Rolh b. Nbg. zu
ihrem Sohn, dem Fdrbermeisler Helmuth John.

Hubl Georg ó30l Bersrod Lindenplotz (oststr' 1551)
Ubersiedluno ous Winnerod.

Korndórfer Be'rlo und Tochter Eriko 85ó Louf lnns-
brucker StroBe 18 (Koplonberg. Bougeschóft) Uber-
siedlung ous RÚclersdorf.

Krous Ko}l 85 NÚrnbero Friedrichslr.8 ÍMolermei-
ster, SchloBg. 5) Umz-ug im Ort.

Lów Georg 744 NÚrtingen Bochstr.7 (Selbergosse
l3) Umzug im Ort ins Eigenheim.

Richler Morio ó412 Gersfeld Brembocher Weg 5
{Hochslr., Wwe. Arbeilsomlsong. Friedrich R.)
Ubersiedlung ous Gótzenhof. ' .

SeuB Frilz 8ó7 Hof/S. Friedrichstr' 37 (Morktplotz) \y(
Umzug im orÍ.

Nossengrub:
Wólfel Luise ó45 Honou Mortin-Luther-Altenheim. -

0bersiedlung ous Obergermoringen.

' Ein treues Mutterherz
hot oufgehórt zu schlogen.

Gott der Herr rief om 9. Juli '1970

unsere liebe Mutter, GroBmutter, Ur-
groBmuŤter und Schwester

Frou LUISE MARTIN
Seb. Fritsch

noch longem Leiden, kurz vor Voll-
endUng des 8ó. Lebensiohres, in sein
himmlisches Reich.

ln siiller Trouert
Jenny Wiessner, geb. Mortin,Tochler
Hons Hilf - llono Hilf - Wolter Hilf
Morionne Hilf, geb. Jost - Urenkel-
kind Christof - u. olle Anverwondten
Hodomor, Fronz-Alfred-Muth-Str. 27
frÚher Neuberg ó8
Die Trouerfeier fond om Somstog,
dem ll. Juli 1970, um 8 Uhr ouf dem
Herzenbergfriedhof in Hodomor stott.

Mein guter Komerod, mein lieber Monn, unser guter Bruder, Schwoger und
Onkel

Herr Fronz Eckert
Posřbeomter i. R.

hot uns om 29. Juli 1970 noch schwerem Leiden kurz noch seinem 75. Ge-
buristog fÚr immer verlossen.

Seinem Wunsche gemdB erfolgte die Feuerbestottung in NÚrnberg in oller
Stille.

ln tiefem Leid:

Mothilde Eckert, geb. KciBmonn
im Nomen oller Verwondten

88 Ansboch, Albrecht-Achilles-Weg '| - frÚher Asch, KeplerstroBe 2152

FÚr erwiesene und noch zugedochte Anteilnohme herzlichen Donk.

Aus einem mit groBer Liebe und GÚte erfŮllten Leben verschied noch schwe_
rem Leiden om 4. Juli 1970 im 80. Lebensiohr unsere geliebte Mutter, GroB-
mUtter, UrgroBmutter und SchwesŤer

Frou Edith Joeger
geb. Geipel

ln tiefer Trouer,

Chrisio HÚbner, geb. Joeger, mit Fomilie
Ursulo RichŤer, geb. Joeger, mit Fomilie
Hons Joeger mit Fomilie
im Nomen oller VerwondÍen

Feldkirchen b. Westerhom/obb. - fr' Unterschónboch b. Asch
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Mal die Aussagen des Deutschen Staatsministers für
Böhmen-Mähren veröffentlicht, die dieser vor dem
tschechischen Brigade%eeral Bartik für den Prager
Volksglerichtshof-Proze gemacht hat. Aus ihnen
geht ervor, daß Frank zum Tode verurteilt wurde,
weil er Volkstreue über Staatstreue stellte. Sein
Prozeß war ein rein politischer Prozeß.“

Hans Watzlik: „DER MEISTER VON REGENSBURG",
ein Albrecht Altdorfer-Roman, 400 Seiten, Leinen-
band 16,80 DM, im Adam Kraft Verlag, 89 Augs-
burg 32, 2. Auflage.

ln der Münchner Alten Pinakothek hängt ein be-
rühmtes Gemälde „Die große Alexanderschlacht"
von Albrecht Altdorfer. Diesem Maler, den Zeitge-
nossen Dürers, hat Hans Watzlik diesen seinen
letzten Roman gewidmet und ihm und seiner Stadt,
in der er lebte, damit ein Denkmal gesetzt.

Das Leben aller Volksschichten schildert der Dich-
ter: das des Flößers, des verwilderten Ritters, des
Landsknechts, des dämonischen Verführers, des ge-
läuterten Gelehrten. Albrecht Altdorfer, Ratsherr
und Künstler, ragt aus diesem Gewühl in Gemäl-
den, die für ihres Schöpfers Wort Zeugnis able-
gen: „Mein Werk ist Traum“. Ein Sohn seiner Zeit,
so irrt er mit ihr; doch begegnet er den Glaubens-
eiferern mit Gelassenheit seines Gemütes, seiner
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Gotteserkenntnis. Er tritt vor Kaiser hin mit der
ebenbürtigen Würde des Menschen, der die Weit in
seiner Macht hat und ihre wilde Schönheit im Maß
des Gesetzes hoher Kunst regiert. Kaiser Max, den
letzten Ritter und dessen Enkel, Karl V., spricht er
Aug in.Au e. Zwei deutsche Kaisergestalten gelan-
gen hier di-Jem Dichter. Die Fremdheit Karis inmit-
ten der deutschen Umwelt, sein vor der Kunst Alt-
dorfers versagendes Gefühl - man spürt die Wende
deutscher Geschichte.
Adalbert Stifter: DIE MAPPE MEINES URGROSS-

VATERS, letzte Fassung, Roman. Herausgegeben
von Max Stefl, 312 Seiten, Leinenband 12.80 DM
im Adam Kraft Verlag, 89 Augsburg 32.

Adalbert Stifter hat mit diesem Werk Weltruhm er-
langt. Diese 2. Auflage in der letzten, sogenannten
Romanfassung ist um ein Mehrfaches umfangreicher
als die Studienfassung und so die end ültige, vom
Dichter gewollte Ausweitun des Stoffes, die zu
einem neuen Werk geworcllen ist. Diese Fassung
wurde 1939 zum erstenmal aus dem Manuskri tver-
öffentlicht. Thomas Mann sagt: „Adalbert Stiffer ist
einer der merkwürdigsten und hintergründigsten,
heimlich kühnsten und wunderlich packendsten Er-
zähler der Weltliteratur."

Witwer, 44 J., 165, kath., BB-Obersekretär,
früher Asch, sportl. und naturverbun-
den, sucht für sich und seine drei Kin-
der (7, 11, 15) häusl., kinderliebe Frau
bis 40 J. Welche Landsmännin erfüllt
diesen Herzenswunsch? Zuschriften er-
beten unter „Württ.“ an den Verlag
Ascher Rundbrief, 8 München 50, ,Gras-
hofstraße 9.

Witwer, 66, 173, schlank, Rentner, sucht
mit Witwe zw. 58 und 63 Bekannschaft
aufzunehmen. Wohnung vorhanden.Ru-
hige Fremdenverk-ehrslage. Zuschriften
unter „Oberpfalz“ erbeten an den
Ascher Rundbrief, 8 München 50, Gras-
hofstraße 9.

Beridıtigen Sie imAdreßbudı
Asch:
Grießhammer Hilde 7 Stuttgart-Dürrlewang Galilei-

straße 31. - Übersiedlung aus Roth b. Nbg. zu
ihrem Sohn, dem Färbermeister Helmuth Jahn.

Hubl Georg 6301 Bersrod Lindenplatz (Oststr. i554)
Übersiedlung aus Winnerod.

Korndörfer Berta und Tochter Erika 856 Lauf Inns-
brucker Straße 18 (Kaplanberg, Baugeschäft) Über-
siedlung aus Rückersdorf. _

Kraus Karl 85 Nürnberg Friedrichstr. 8 (Malermei-
ster, Schloßg. 5) Umzug im Ort.

Löw Georg 744 Nürtingen Bachstr. 7 [Seibergasse
13) Umzug im Ort ins Eigenheim.

Richter Maria 6412 Gersfeld Brembacher Weg 5
(Hochstr., Wwe. Arbeitsamtsang. Friedrıch R.)
Übersiedlung aus Götzenhof. -

Seuß Fritz 867 Hof/S. Friedrichstr. 37 (Marktplatz)
Umzug im Ort. .

Nassengrub:
Wölfel Luise 645 Hanau Martin-Luther-Altenheim. -

Übersiedlung aus Obergermarıngen.

1* Ein treues Mutterherz
hat aufgehört zu schlagen.

Gott der Herr rief am 9. Juli 1970
unsere liebe Mutter, Großmutter, Ur-
großmutter und Schwester

Frau LUISE MARTIN
geb. Fritsch

nach langem Leiden, kurz vor Voll-
endung des 86. Lebensiahres, in sein
himmlisches Reich.

ln stiller Trauer:
Jenny Wiessner, geb. Martin,Tochter
Hans Hilf - Ilona Hilf - Walter Hilf
Marianne Hilf, geb. Jost - Urenkel-
kind Christof - u. alle Anverwandten
Hadamar, Franz-Alfred-Muth-Str. 27
früher Neuberg 68
Die Trauerfeier fand am Samstag,
dem 11.Juli 1970, um 8 Uhr auf dem
Herzenbergfriedhof in Hadamar statt.

f

M-ein guter Kamerad, mein lieber Mann, unser guter Bruder, Schwager und
Onkel -

Herr Franz Eckert
- Postbeamter i. R.

hat uns am 29. Juli 1970 nach schwerem Leiden kurz nach seinem 75. Ge-
burtstag für immer verlassen. _
Seinem Wunsche gemäß erfolgte die Feuerbestattung in Nürnberg in aller
Stille.

ln tiefem Leid:
Mathilde Eckert, geb. Käßmann
im Namen aller Verwandten

88 Ansbach, Albrecht-Achilles-Weg I - früher Asch, Keplerstraße 2152
Für erwiesene und noch zugedachte Anteilnahme herzlichen Dank.

Aus ein-em mit großer Liebe und Güte erfüllten Leben verschied nach schwe-
rem Leiden am 4. Juli 1970 im 80. Lebensjahr unsere geliebte Mutter, Groß-
mutter, Urgroßmutter und Schwester

Frau Edith Jaeger
geb. Geipel

In tiefer Trauer:

Christa Hübner, geb. Jaeger, mit Familie
Ursula Richter, geb. Jaeger, mit Familie
Hans Jaeger mit Familie
im Nam-en aller Verwandten

Feldkirchen b. Weste-rham/Obb. - fr. Unterschönbach b. Asch

nas:
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Du siehst die Heimol nimmermehr,
Du nohmsl sie mil ins Grob.

Am 25. Juni 1970 verschied noch kurzer Kronkheit mein
lieber Monn, unser herzensguier Voter und unvergeBlicher
Sohn, Schwiegersohn, Schwoger, Neffe und Cousin

Kurt Fitznor
Diplom-lngenieur

kurz vor Vollendung seines 4ó. Lebensiohres.

708 Aolen, HeydenstroBe 7
73ló Kóngen, Plochinger StroBe 4ó

ln tiefstem Leid:

Die GotŤin Gretel Fitznor, geb. Beck
Die Sóhne Wolfgong und Peter
Die Eltern Hermánn und Emmo F'itznor
im Nomen oller Verwondten

Noch lcingerem, schweren Leiden ist om 3. Juli 1970 unser
lieber Voier, Schwiegervoter, GroBvoter und UrgroBvoler

Johonn Geipel
im Alter von 87 Johren fÚr immer von Uns gegongen.

Hochheim/Moin, Delienheimer StroBe 29

frÚher Asch, SchloBgosse 8

ln stiller Trouer:

Morio Dienst, geb. Geipel und Fomilie - Hochheim
Georg Geipel und Frou Bertl - LichTHessen

Josef Geipel und Frou Lindo - Schworzenboch/Soole
Enkel Nobert und Wolfgong Dienst

Noch kurzem, schweren Leiden, iedoch vóllig unerwortet,
isl om '10. Juli ,l970 meine liebg Gottin, unsere herzens-
gute Mutter, Schwiegermutter, Omo,Tonte und Schwógerin

Frou Theresio GrtiBel
geb. Popp

im Alter von óó Johren zum ewigen Frieden heimgegon-
oen. lhr-Leben wor qezeichnet von unermŮdlichem Schof_
řen und fÚrsorgendeř Hingobe fÚr uns olle.
Die Eincischeruňg fond oň ta. Juli l970 im Selber Kremo-
torium siott.

ln stiller Trouer:
Arnold GróBel, GoŤte
Herbert GrdBel, Sohn und Fomilie
Birgit Boumonn, Tochter und Fomilie
im Nomen oller Verwondten

Selb, VorwerkstroBe 32, Thiersheim - fr. Schónboch
FÚr bereiis erwiesene und noch zugedochte Anteilnohme
herzlichen Donk.

Fern der Heimot verschied noch einem orbeiŤsreichen
Leben im Kronkenhous in Erlongen unsere liebe Schwesler
und Tonte

Annq Hórl
geb. Ródig- 2. August 1892 t 30. Moi 1970

Dos Begrdbnis fond om 2. Jvni 1970 in GóBweinstein stoti.

ln stiller Trouer:

Emmo Meinl, Schwester
und olle Verwondten

Bubenreuth b. Erlongen - frÚher Asch, GoeŤhegosse 3

DornbirnAy'ororlberg, Schwefel ól o

Unsere liebe, gute Mutter, GroBmuiter, Tonte und Schwd-
gerin

Frqu Morie Joscfi
geb. Ludwig

ist om 25. Juli noch kurzer, schwerer Kronkheit im Alter
von 92 Johren in die Ewigkeit heimgegongen.

ln stiller Trouer:

Friedl SchmidŤ-Josefi, Tochter
Morie-Luise Frótschner, Enkelin

ó993 Creglingen, Romgosse 7 _ frÚher Asch, Kórnergosse 7

Vóllio unerwortel und fijr uns unfo8bor verschied om
2. Jul'í mein lieber Gotte, unser bester Voter, Sohn, Bruder,
Schwiegersohn, Neffe und Pote

lng. Ernsf Lederer
im 43. Leben'siohr.

Die Beerdigung fond om ó. Juli in Tocherting stott.

ln tiefer Trouer:
Morionne Lederer, Gottin
Troudi, Gobi, Ernst, Kinder
KonsŤontin und Morie Lederer, Eltern
Herbert Lederer, Bruder, mii Fomilie
Josef und Hedwig Petters, SchwiegerelŤern

8221 Tocherting, AchenstroBe 26 - fr. Asch Rolondgosse I

ln stiller Trouer:

Otto Neisch, Gotte
Helgo Souer, Tochter, mit Fomilie
Emňi Jogno, Schwester, mit Gotten
im Nomén oller Verwondten

Der Herr Ůber Leben und Tod nohm om 29. Juli 1970
meine liebe Gottin, unsere guie Mutter, Omo, Schwieger-
mutier, Schwiegertochter, Schwester, Schwógerin, Tonte
und Potin

Frou Ernestine Netsch
geb. Roth

im Alter von 64 Johren zu sich in die Ewigkeil.

Steingriff 8 b. Schrobenhousen - frÚher Nossengrub

Es isl bestimmt in Golies Rot,
doB mon vom Liebsten, wos mon hot. mu0 scheiden.

Mein lieber Gotte, unser guter Voter, GroBvoter, Schwie-
gervoter, Bruder und Onkel

Herr Alfred WeiR
Renlner

ist om Somstog, 27. Juni 1970, noch longer, schwerer
Kronkheit im 88. Lebensiohr verschieden.
Woldsossen, HopfenslroBe 7 _ Írúher Asch Alleegosse 2
Míjnchen, Utrecht

ln stiller Trouer:
Fonny WeiB, GoŤtin
Otto'WeiB, Sohn, mit Frou
Ernst WeiB, Sohn, mit Frou
Morgit BrÚggemon-WeiB, Tochter
und Enkelin Sisko

Die Trouerfeier fond om l. Juli .l970 in der Evongelischen
Friedenskirche Woldsossen stott.

Du siehst die Heimat nimmermehr,
_ _ Du nahmst sie mit ins Grab.

Am 25. Juni 1970 verschied nach kurzer Krankheit mein
lieber Mann, unser herzensguter Vater und unvergeßlicher
Sohn, Schwiegersohn, Schwager, Neffe und Cousin

Kurt Fitznar  
Diplom-Ingenieur

kurz vor Vollendung -seines 46. Lebensjahres.
708 Aalen, Heydenstraße 7
7316 Köngen, Plochinger Straße 46

In tiefstem Leid:
Die Gottin Gretel Fitznar, geb. Beck
Die Söhne Wolfgang und Peter
Die -Eltern Hermann und Emma F-itznar
im Namen aller Verwandten

Nach kurzem, schweren Leiden, jedoch völlig unerwartet,
ist am 10. Juli 1970 meine liebe Gattin, unsere- herzens-
gute Mutter, Schwiegermutter, Oma,Tante und Schwägerin

Frau Theresia Größel
geb.Popp

im Alter von 66 Jahren zum ewigen Frieden heimgegan-
gen. lh-r-__,-Leben war gezeichnet von unermüdlichem Schaf-
fen und` fürsorgender Hingabe für uns alle.
Die Einäscherung fand am 14. Juli 1970 im Selber Krema-
torium statt. '

In stiller Trauer:
Arnold Gräßel, Gatte

_ Herbert Gräßel, Sohn und Familie
Birgit Baumann, Tochter und Familie
im Namen all-er Verwandten

Selb, Vorwerkstraße 32, Thiersheim - fr. Schönbach
Für bereits erwiesene und noch zugedachte Anteilnahme
herzlichen Dank. I

Unsere liebe, gute Mutter, Großmutter, Tante und Schwä-
gerin

Frau Marie .Iosefi
geb. Ludwig

ist am 25. Juli nach kurzer, schwerer Krankheit im Alter
von 92 Jahren in die Ewigkeit heimgegangen.

ln stiller Trauer:
Friedl Schmidt-Josefi, Tochter
Marie-Luise Frötschner, Enkelin

6993 Creglingen, Romgasse 7 - früher Asch, Körnergasse 7

' O

Der Herr über Leben und Tod nahm am 29. Juli 1970
meine liebe Gattin, unsere gute Mutter, Oma, Schwieger-
mutter, Schwiegertocht-er, Schwester, Schwägerin, Tante __
und Patin `

Frau Ernestine Netsch
geb. Roth

im Alter von 64 Jahren zu sich in die Ewigkeit.

Steingriff 8 b. Schrobenhausen - früher Nassengrub

ln stiller Trauer: K
Otto Netsch, Gatte
Helga Sauer, Tochter, mit Familie
Emmi Jogna, Schwester, mit Gatten
im Namen aller Verwandten

Nach längerem, schweren Leiden ist am 3. Juli 1970 unser
lieber Vater, Schwiegervater, Großvater und Urgroßvater

~ Johann Geipel
im Alter von 87 Jahren für immer von uns gegangen.

Hochheim/Main, Delkenheimer Straße 29
früher Asch, Schloßgasse 8

ln stiller Trauer:
Maria Dienst, geb. Geipel und Familie - Hochheim

Georg Geipel und Frau Berti - Lich'/Hessen ,
Josef Geipel und Frau Linda - Schwarzenbach/Saale

Enkel Nobert ,und Wolfgang Dienst

Fern der Heimat verschied nach einem arbeitsreichen
Leben im Krankenhaus in Erlangen unsere liebe Schwester
und Tante

Anna Hörl
geb. Rödig

_ * 2. August 1892 † 30. Mai 1970

Das Begräbnis fand am 2. Juni 1970 in Gößweinstein statt.

ln stiller Trauer: .
Emma Meinl, Schwester
und alle Verwandten

Bubenreuth b. Erlangen - früher Asch, Goethegasse 3
Dornbirn/Vorarlberg, Schwefel 61 a

Völlig unerwartet und für uns unfaßbar verschied am
2. Ju i mein liebe-r Gatte, unser bester Vater, Sohn, Bruder,
Schwiegersohn, Neffe und Pate

Ing. Ernst I.ederer
im 43. Lebensjahr. _
Die Beerdigung fand am 6. Juli in Tacherting statt.

ln tiefer Trauer:
Marianne Lederer, Gattin
Traudi, Gabi, Ernst, Kinder - -
Konstantin und Marie- Lederer, Eltern
Herbert Lederer, Bruder, mit Familie
Josef und Hedwig Petters, Schwiegereltern

82-21 Tacherting, Achenstraße 26 - fr. Asch Rolandgasse 8

Es ist bestimmt in Gottes Rat,
daß man vom Liebsten, was man hat, muß scheiden.

Mein lieber Gatte, unse-r guter Vater, Großvater, Schwie-
gervater, Bruder und Onkel

Herr Alfred Weiß .
Rentner

ist am Samstag, 27. Juni 1970, nach langer, schwerer
Krankheit im 88. Lebensjahr verschieden. -
Waldsassen, Hopfenstraße 7 - früher Asch Alleegasse 2
München, Utrecht

- ln stiller Trauer:
Fanny Weiß, Gattin
Otto Weiß, Sohn, mit Frau
Ernst Weiß, Sohn, mit Frau
Margit Brüggeman-Weiß, Tochter
und Enkelin Siska

Die Trauerfeier fand am 1. Juli 1970 in der Evangelischen
Friedenskirche Waldsassen statt.
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